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81. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


' Das neue Strafrecht iſt Wirklichkeit geworden, nachdem 
es durch lange Jahre hindurch Gegenſtand der Bearbeitung 
r Kodifikationskommiſſion war. Für Polen iſt dieſes 
Geſetz ein großes Ereignis, da von jetzt an im ganzen Lande 
das Recht einheitlich geſprochen wird. Eine andere Frage 
iſt natürlich die nach der Güte des Geſetzes, die ſich derzeit 
wohl kaum noch abſchließend beantworten läßt. Marſchall 
9 ilſudski machte vor Jahren einmal der Kodifikations⸗ 
tommiſſion den Vorwurf, daß fie nach Vollkommenheit 
krebe, wobei die Zeit verfließe, während doch das Volk es 
mug habe, klare und eindeutige Beſtimmungen zu erhalten, 
taſch und ſelbſt auf Koſten der Güte. Tatſache ift, daß die 
entſprechenden Kommiſſionen anderer Länder ſchneller und 
auch mit geringerem Koſtenaufwand arbeiteten. Es wäre 
Mur zu wünſchen, daß dieſes Geſetz, das lange auf ſich warten 
ieh und infolgedeſſen auch dem Staat teuer zu ſtehen kam, 
dafür umſo vollkommener wäre. Die Richter ſtehen ihm 
in allgemeinen günſtig gegenüber, werden ſicher auch die 
übe nicht ſcheuen, daß die Ziele, die die Schöpfer vor 
Augen haben mochten, verwirklicht werden. 
Eine merkwürdige Folge hat dieſes Geſetz bereits nach 
Nic gezogen. Eine Verordnung iſt erſchienen, welche die 
Unverſetzbarteit der Richter bis zum 1. Oktober aufhebt. 
k le Maßnahme wird begründet mit dem Inkrafttreten der 
Neuen Beſtimmungen. Ein anderer Grund iſt wohl die 
plitiige Richtung der einzelnen Richter, die, wie es heißt, 
und dort an hoher Stelle nicht genehm war. 
von einem großen Richterſchub. 


an 


Velten Sitzungen ab, wobei auch die Frage der Einberufung 


Funde ſinnlos oppoſitionellen An⸗ 
ban ja doch ſamt und ſonders von der Regierungs⸗ 
ttei niedergeſtimmt würden. — 2 
di In Deutſchland hat das Parlament, dem man mit ſo 
el Intereſſe entgegenſah, nur eine Tagung erlebt. Die 
oßen Erwartungen wurden alle enttäuſcht. Die Eintags⸗ 
gung verlief ſowohl im Reichstag als auch im preußiſchen 
ſandtag ruhig und keine der erwarteten Entſcheidungen 
gent Der Landtag ſetzt nun wieder aus bis zum 21. Sep⸗ 
Antber, der Reichstag ſogar auf unbeſtimmte Zeit. Die 
venflikte zwiſchen Regierung und Parlament bleiben alſo 
welter ungelöſt. Eines ift jedoch klar: Eine Stärkung der 
ken tion gegenüber den Regierungen bedeuten die abgehal⸗ 
men Sitzungen nicht. Im Landtag ging man zwar ſcharf 
iss Zeug, nahm ſich kein Blatt vor den Mund und ließ 
auch an radikalen Beſchlüſſen nicht fehlen, doch iſt es 


Regierung ſich verpflichtet fühlt, die Be⸗ 
ie des Landtages auszuführen. N 
Etwas anders lagen die Dinge im Reichstag. Dort 


I Dort war man gezwungen, jeine Arbeitsfähigkeit 
m 


und 


dk ein Spiel war, um die Auflöſung zu verhindern, und 


Das nationalſozialiſtiſche Organ, der „Völkiſche Be⸗ 


Na, 
Nöten kündigte gleich am folgenden Tage ſchärften Kampf 


Streifwelle in Polen 


10000 Arbeiter der Erdölinduſtrie im Ausſtand — Italieniſcher Streit 
in Lodz und Oberſchleſien Kr 


Lemberg. Nach dem Scheitern der Verhandlungen 
zwiſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften und Arbeitgebern in der 
Erdölinduſtrie iſt Freitag früh der Streik eingetreten, 
der von einer Konferenz der Belegſchaften beſchloſſen worden iſt. 
Die Arbeiter forderten die Aufrechterhaltung des bis⸗ 
herigen Kollektivabkommens, während die Arbeitgeber eine 
r der Löhne, erhöhte Arbeitsleiſtung und Be⸗ 
ſchränkung des Urlaubs und Urlaubsgeldes durchſetzen wollten. 
Nachdem eine Einigung nicht zu erzielen war, traten die Arbei⸗ 
ter in den Streik. Der Streik dehnt ſich aus, einſtweilen ſind die 
Gebiete von Borys lau, Stanislau und Krosz⸗ 
nienski erfaßt, beteiligt ſind gegen 10 000 Arbeiter, die ſich 
auf 134 Anlagen verteilen. Wie es heißt, ſoll der Streik auch 
auf andere Induſtrien übergreifen, falls die Arbeitgeber 
an ihrem Standpunkt feſthalten. 

Durch den Ausbruch des Naphthaſtreiks hat die Streil⸗ 
welle in Polen eine bedeutſame Er weiterung erfahren. Im 
Lodzer Textilunternehmungen wird ſeit Montag in 
einer Reihe von Betrieben der italieniſche Streik, paſſive 
Reſiſtenz, durchgeführt, auch im Hafenarbeiterſtreik in Gdingen 
iſt eine Verſchärfung eingetreten, wie ſich auch die Streiklage in 
Oberſchleſien von Tag zu Tag erweitert. Vermittlungen ſeitenz 
der Regierung ſind im Gange. 


Polen unterrichtet ſich bei Herriot 
Um den deutſchen Rüßtungsausgle ich. 

Paris. Miniſterpräſident Herriot hat am Freitag den 
polniſchen Botſchafter zu einer längeren Beſprechung 
empfangen. Die Unterredung bezog ſich vermutlich auf 
den deutſchen Schritt. Sn f 


Warſchau. Wie nicht anders zu erwarten, nimmt die pol⸗ 
niſche Preſſe zu der deutſchen Forderung nach Rüſtungs⸗ 
gleichberechtigung völlig im franzöſiſchen Sinne Stellung. Die 
Regierungspreſſe ſpricht von einem neuen Anſchlag auf das 
Verſailler Diktat, der energiſch zurückgewieſen werden 
müſſe, während die Oppoſitionspreſſe der Anſicht Ausdruck 
gibt, daß ſich ein Erfolg Deutſchlands auf dem Gebiete der 
Rüſtungsfrage nicht mehr verhindern laſſe. Die nationaldemo⸗ 
kratiſche „Gazeta Warszawska“ ſtellt feſt, daß die deut⸗ 


Der Mann, der 140 Sprachen ſpricht 
In Berlin lebt ein Mann, der 140 Sprachen verſteht, lieſt und 
ſpricht: Dr. Taſſilo Schultheiß. Außer den lünſtlichen 
Sprachen Eſperanto und Volapük und den iſoliert daſtehenden 
Baskiſch umfaſſen ſeine Sprachkenntniſſe 10 germaniſche Spro⸗ 
chen, 11 romaniſche, 14 ſlawiſche, 12 oſtindogermaniſche, 4 weit» 
indogermaniſche, 11 finniſch⸗ugriſche, 14 aſiatiſche, 15 indiſche, 


14 ſemitiſche, 18 afrikaniſche, 6 Südſeeſprachen und 4 ameritani⸗ 


ſche Sprachen. 
ä —  ) 


ſche Forderung auf Nüſtungsgleichberechtigung lediglich in Frant⸗ 
reich auf Widerſtand ſtoße. Aber auch Frankreich werde klein 
beigeben müſſen. Das Rüſtungsverbot könne nur auf: 
recht erhalten werden, wenn man entſchloſſen ſei. das 
Rheinland erneut zu beſetzen. = N 

Der regierungsfreundliche „Erprep Poranny“ agt, in 
Deutſchland ſei ſich alles einig, nicht eher zu ruhen, bis das 
Werk von 1919 völlig zertrümme rt ſei. In Frankreich 
müſſe man ſich darüber klar ſein, daß ein Erfolg Deutſchlands 
nicht verhindert werden könne, wenn die deutſche Gleichberech⸗ 
ee e ebenſo behandelt werde wie die Reparations⸗ 
rage. 


Begnadigung der Botempamörder 


Die Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt — Wiederaufnahme 
des Verfahrens zu erwarten i 


Berlin. Auf Grund einer Entſchließung des preu⸗ 
Bilden Staatsminiſterium vom 2. September find die 
Todesſtrafen, die durch das rechtskräftige Urteil des 
Sondergerichts in Beuthen gegen die fünf Nationalſozia⸗ 
liſten verhängt worden find, im Gnadenwege in 
lebenslängliche Zuchthausſtrafen umgewandelt 
worden. Für die Entſchließung war maßgebend, daß die 
Verurteilten zur Zeit der Tat noch keine Kenntnis von der 
Notverordnung des Reichspräſidenten vom 9. Auguſt 1932 
gegen politiſche Ausſchreitungen und ihre ſchweren Straf⸗ 
androhungen gehabt haben. 

Im Zuſammenhang mit der durch das preußiſche 
Staatsminiſterium ausgeſprochenen Begnadigung der vom 
Beuthener Sondergericht zum Tode verurteilten National⸗ 
ſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus verlautet in un⸗ 
terrichteten Kreiſen, daß die Wiederauf⸗ 
anne des Verfahrens bevorſtehen dürfte. Das 
würde bedeuten, daß entſprechend der Notverordnung über 
die Einſetzung von Sondergerichten der Prozeß noch ein: 
mal vor dem ordentlichen Gericht, und zwar vor 
einem Schwurgericht, ſtattfinden wird. 


und größtes TIGEN gegen die Regierung Papen an. 
Schon daraus erſieht man, wieviel es geſchlagen hat. Die 
Gelegenheit EN da. Man hätte gleich für den nächſten 
Tag eine zweite Sitzung des Reichstages einberufen und ein 
Mißtrauensvotum auf die Tagesordnung ſetzen können. 
Statt deſſen zog man es vor, den Reichstag auf unbeſtimmte 
Zeit zu vertagen. Dieſer Beſchluß war, dem Anſchein nach, 
der einzige, den die große arbeitsfähige Mehrheit noch leiſten 
konnte. Im übrigen ging man den Entſcheidungen 
aus dem Wege. Die Taktik war begründet, denn 
durch eine Auflöſung des Parlaments war viel zu 
verlieren und nichts zu gewinnen. — Re 
zwiſchen geht die Regierung mutig ans Werk. Die 
Genen: nach der Rüftungeglei heit wird mit Nachdruck 
erhoben. Die Erklärungen des Reichswehrminiſters Schlei⸗ 


cher ließen vor einigen Tagen die Welt aufhorchen. Nun iſt 


des Lauſanner Konſultatippaktes, in dem ſich 


Ruhige Aufnahme der Begnadigung 

Beuthen. Die Nachricht von der Begnadigung der 
fünf zum Tode verurteilten Nationalſozialiſten des Po⸗ 
tempaer Prozeſſes zu lebenslänglicher, Zuchthaus⸗ 
ſtrafe wurde in Beuthen kurz nach Mittag bekannt. Das 
Straßenbild blieb nach wie vor unverändert, nur hier und 
da ſammelten ſich Menſchengruppen an, die das Ereignis be⸗ 
ſprachen. Von einer beſonderen Erregung iſt nichts zu mer⸗ 
ten. Die Verordnung über die Bannmeile um das Gerichts 
gebäude iſt noch immer in Kraft, jo daß mit Kundgebungen 
nicht zu rechnen iſt. Die Polizei, die ſeit einiger Zeit 
wieder ihren normalen Dienſt tat, iſt ab heute mittag wieder 
in Alarmbereitſchaft. Zur Sicherung des Bannkreiſes ſind 
Gleiwitzer Polizeimannſchaften nach Beuthen unterwegs, um 
etwaige Demonſtrationsverſuche von vornherein zu unters 
binden. SA: und SS-Unijormen find im Straßenbild kaum 
zu ſehen, da das von dem Führer der Beuthener Ortsgruppe 
der NSDAP vor einigen Tagen erlaſſene Kundgebungs⸗ 
und Anſammlungsverbot immer noch beſteht. 


. 2 2 . 7 4 5 tik? 
auch eine Note in Paris eingetroffen, in der die deutſche 
Regierung ihre Abſichten bezüglich des Umbaus der Reichs⸗ 
zieh mitteilt. Das Wutgeheul in der franzöſiſchen Preſſe 
iſt groß und Miniſterpräſident Herriot hat der Preſſe ge⸗ 
genüber mitgeteilt, daß der Schritt der deutschen . 
ſehr ſchwer ſei. da Paris hat auch der Miniſterrat berei 3 
getagt, doch wurden ſeine Beſchlüſſe nicht bekanntgegeben. 
Die Aufnahme des deutſchen Schrittes in Paris wird ſtreng 
geheim gehalten. Man verſucht fran den engl mit Eng⸗ 
land Fihlun zu nehmen. Herriot ſoll dem engliſchen Bots 
ſchafter eine Kopie des deutſchen Schreibens überreicht haben. 
Dieſer Schritt ergibt ſich jedenfalls aus den Bedingungen 

die beiden 
Regierungen zu gegenſeitigem Meinungsaustauſch ver⸗ 
pflichtet haben. 0 — 


Einigung in Preußen? 

Berlin. Wie der „Berliner Börſenkurier“ 
erfahren haben will, ſollen die Verhandlungen zwiſchen Zen⸗ 
trum und Nationalſozialiſten ſoweit gediehen ſein, daß 
man ſich über die Zuſammenlegung der ſieben preußiſchen 
Miniſterien zu vier neuen einig ſel. Zum Miniſter⸗ 
präſidenten ſoll kein Nationalſozialiſt gewödlt werden, viel⸗ 
mehr gelten als Kandidaten für die Miniſerpräſidentſchaft 
ie beiden Reichskommiſſare Dr. Bracht u. Dr. Goer⸗ 

eler. Innenminiſterium und Kultusmini⸗ 
ſtetium ſollen durch zwei nationalſozialiſtiſche Vertreter 
beſetzt werden. Handels, Landwirtſchafts⸗ und 
Wohlfahrtsminiſterium ſollen nach dieſen Plänen 
zuſammengefaßt werden. Das neue Miniſterium ſoll von 
dem bisherigen Wohlfahrtsminiſterium Hirtſiefer ge 
leitet werden. 


München. Die „Bayriſche Volksparteikorreſpondenz“ 
ſchreibt zu den Koalitionsverhandlungen mit 
der NSDAP, eine politiſche Zuſammenarbeit zweier ſo ver⸗ 
ſchiedener politiſcher Richtungen werde auch eine Einigung 
über die enen Wege und über die po⸗ 
litiſchen Methoden erfordern, wobei es ſich nicht um 
einen Rückfall in die alten Koalitionsmetho⸗ 
den, ſondern vielmehr um die Bildung einer Front handele, 
die ein verfaſſungsmäßiges Regieren möglich 
machen werde. 


Genf der Tagungsor! 
der Weltwirtſchaftskonferenz 

London. Engliſche Regierungskreiſe laſſen verlauten, daß 
nach ihrer Anſicht der vorbereitende Ausſchuß der Sachverſtän⸗ 
digen für die Weltwirtſchaftskonferenz in Genf zu⸗ 
ſammentreten werde. Der Zeitpunkt des Zuſammentritts ſei noch 
offen, man hoffe aber mit Zuverſicht, daß er noch im letzten Drit⸗ 
tel des September erfolgen werde. Dadurch, daß der Völler⸗ 
bund jetzt ſeine Finanz⸗ und Wirtſchaftsvertreter für dieſen 
Ausſchuß ernannt hat, erübrigen ſich gewiſſe Verhandlungen, an 
die man für den Fall einer Nichteinigung über die Völkerbunds⸗ 
ſachverſtändigen gedacht hatte und die vielleicht in London 
hätten ſtattfinden ſollen. Die engliſche Preſſe hat bisher mit 
ziemlicher Beſtimmtheit angenommen, daß die Verhandlungen der 
Sachverſtändigen in London ſtattfinden würden. Es ſcheint aber. 
daß vor etwa einer Woche der Würfel zugunſten von Genf ge⸗ 
fallen iſt, daß von der franzöſiſchen Politik als geeigneter Zur 
ſammenkunftsort empfohlen war. 


Kommuniſtiſche Terrorakte 
in Spanien vereitelt 


Madrid. Kürzlich wurden in Madrid 17 Kommu⸗ 
niſten während einer Geheimſitzung feſtgenommen. Wie 
jetzt die Polizei bekannt gibt, handelt es ſich bei dieſen um den 
Aktionsausſchuß einer internationalen kommuniſtiſchen Bewegung, 
die am 4. September Terrorakte in ganz Spanien verüben 
wollte. In mehreren Städten Spaniens ſollten Anſchläge und 
Brandſtiftungen durchgeführt werden. 


Schweres Anwelter und Erdbeben 
im öſtlichen Bosnien 

Wien. Wie aus Serajewo (Bosnien) gemeldet wird, 
iſt über den öſtlichen Bezirken von Bosnien ein ſchweres 
Anwetter niedergegangen. Während des Sturmes und Re⸗ 
gens erfolgte gegen 22 Uhr zunächſt ein ſchwerer Erdſtoß, dem 
nach wenigen Minuten ein zweiter ſtarker Erdſtoß folgte. Dä⸗ 
cher ſtürzten zuſammen, Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Die 
Bewohner ſtürzten trotz des ſtrömenden Regens ins Freie. Nach 
den bisher vorliegenden Berichten hat das Erdbeben in Turje, 
Bezirk Bihac, 3 Todesopfer gefordert. Unter den Trümmern 
eines Hauſes wurden vier Mädchen begraben, von denen drei 
nur als Leichen geborgen werden konnten. Das vierte Mäd⸗ 
chen wurde ſchwer verletzt. 

Serajewo ſelbſt wurde von einem Wolkenbruch über⸗ 
flutet. Auf der Drina⸗Brücke in der Gegend von Viſegrad 
wurde ein Perſonenzug von beiden Seiten abgeſchnitten und 
konnte mehrere Stunden lang nicht von der Stelle. Auch en 
der Gegend von Priboj wurde die Bahnſtrecke mehrere hundert 
Meter verſchüttet, ſo daß der Zugverkehr eingeſtellt werden 
mußte. 


= 


* 


EIN:FÜN K-UND-FILM=ROM AN VON WOLFGANG MARKEN. 
URHEDER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(25. Fortſetzung.) 

„Haben Sie ihn befragt, ob er mit der Zſchinſky jet in 
Beziehungen intimer Art geſtanden hat?“ 

„Das hat er empört zurückgewieſen. Jedenfalls liegt der 
Grund dafür, daß er die Zſchinſky haßte und verabſcheute 
und ihr trotzdem mit Geld half, in einer Schuld von früher 
verborgen. Wir ſind nicht ſo eingeſtellt, Herr Dr. Seeliger, 
in jedem Menſchen gemeinhin den Schuldigen zu ſehen. Nein, 
p ar der Herr Staatsanwalt neigt hier zu der Meinung, 

ch der Mörder eventuell ganz andersmo zu fuchen iſt. Wir 

rbeiten mit aller Energie. 

Dr. Seeliger nickte dankbar. 

„Keiner von uns,“ ſagte er feſt, „die ihn kennen und 
ſchätzen, vermag an Markgrafs Schuld zu glauben. Es geht 
um einen wertvollen Menſchen, Herr Richter, um einen ber 
gnadeten Menſchen und Künſtler. Unſer Kummer iſt nur, 
daß er an dem Ereignis ſeeliſch zerbrechen könnte. 

Der Richter nickte. 5 

„Ich verſtehe Sie, zu ſehr nur! Aber ſeien Sie überzeugt: 
Wir ſorgen dafür, daß der Haft das Drückende genommen 
wird. Er iſt ſo a: eine Hemmung ſeeliſcher Art 
ſchließt ihm den Mund! Würde er nur offen ſprechen! Viel⸗ 
leicht tut er es noch.“ 1 1 g 

* 

Am nächſten Tage ſuchte Herr von Arnim, der nicht viel 
älter als Markgraf war, Rainer im Gefängnis auf, 

Er fand ihn ruhig und gefaßt Vom erſten Augenblick an 
fühlten beide Männer Vertrauen und Sympathie zueinander. 

Yehim hörte aus Rainers Munde noch einmal alles, wie es 
ſich zugetragen hatte Offen ſprach er, aber über das Ver⸗ 
gangene ſchwieg er. > ; 

Arnim fühlte, daß Drängen hier nicht am Platze war, 
Er hatte Geduld 

„Herr 0 0 ſagte er zum Schluß warm, „Sie haben 
viel Freunde, die an Sie glauben, und laſſen Sie es auch 
mich ausſprechen. Ich übernehme Ihre Verteidigung gern, 


denn ich habe die fee Ueberzeugung, daß Sie schuldlos find 
nſky.“ 


Das Echo der deutſchen 
Gleichberechtigungsforderungen 


London. Der „Star“ gibt folgende Erklärung über die 
deutſche Gleichberechtigungsforderung ab: Deutſch⸗ 
lands Gleichberechtigungsanſpruch in der Abrüſtungsfrage iſt le⸗ 
diglich eine Bekräftigung der deutſchen Forderung nach „fair 
play“, Dieſe Forderung hat die Einfachheit der elementaren 
Logik. Sie ſtützt ſich auf Teil 5 des Verſailler Vertrages. Die 
deutſche Abrüſtung iſt auf den Vuchſtaben genau gemäß dem 
Vertrag ausgeführt worden und die Franzoſen erlauben ſich, 
Deutſchland mit Sprüchen über die Heiligkeit der Verträge 
zu antworten. Ans ſcheint es jedoch, daß den alliierten Diplo⸗ 
maten nichts anderes übrig bleibt, als ihre Hände zu er⸗ 
heben und zu bekennen, daß fe Vertragsbruch began⸗ 
gen haben. Das iſt die Bedeutung der Klauſel für uns, wie ſie 
auch in der gewundenen Sprache der Diplomatie ausgelegt wer⸗ 
den mah. 8 

Neuyork. Zu dem deutſchen Schritt in der Frage der Gleich⸗ 
berechtigung erklärt „World Telegram“, daß die Gerech⸗ 
tigkeit hierbei auf ſeiten Deutſchlands ſei. Es gebe weder eine 
rechtliche noch eine moraliſche Berechtigung, um einer 
großen Nation die internationale Gleichſtellung zu verweigern. 
Derjenige Teil des Verſailler Vertrages, der Deutſchland ent⸗ 
waffnet habe, ſei auf einer Lüge begründet. Die Kriegs⸗ 
ſchuldfabel fei bereits durch anerkannte Geſchichtsgelehrte 
anhand offizieller Dokumente Lügen geſtraft worden. In den 
deutſchen Zollerhöhungen erblickt ferner das Blatt ein politi⸗ 
ſches Druckmittel und erklärt, daß eine Depreſſion, wenn nicht 
ein Chaos unabwendbar ſei, falls nicht die Weltmächte bald 
eine Endregelung bezüglich der Zölle, der Schulden und der Ab⸗ 
rüftung erzielten. Die „Evening Poſt“ unterſtützt ebnfalls das 
ei Verlangen nach Gleichberechtigung nachdrück⸗ 
ichſt. 


Der Aufruhr in Ekuador niedergekämpft 


Berlin. Regierungstreue Truppen haben nach einer Mel⸗ 


dung Berliner Blätter aus Quito die letzten Sitze zur Ueber⸗ 


gabe gezwungen. Senatspräſident Martinez hat proyviſoriſch 
das Amt des Staatspräſidenten übernommen. Nach einer 
Schätzung des Roten Kreuzes ſind in den dreitägigen Straßen⸗ 
kämpfen zwiſchen Regierungstruppen und Aufſtändiſchen 380 
Perſonen getötet und 732 verletzt worden. 


Vor Auflöſung 
des belgiſchen Parlaments? 

Brüſſel. In hieſigen politiſchen Kreiſen beſteht die Mei⸗ 
nung, daß das belgiſche Parlament nach Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Ausgabe der Schatzſcheine und Auf⸗ 
legung der inneren Anleihe aufgelöſt werden wird 


Zur Exploſion 
in dem rumäniſchen Fort Ceasna 
Budapeſt. Nach einer Meldung der „Donaupoſt“ aus Buka⸗ 
reſt weichen die Berichte über den Umfang der Exploſionskata⸗ 
ſtrophe zin dem rumänischen Fort Ceasng beträchtlich voneinander 
ab. Nach dem amtlichen. Bericht ſind keine Menſchen⸗ 
verluſte zu beklagen. Es wird allerdings zugegeben, daß 


70—80 Eiſenbahnwagen voll Artilleriemunition vernichtet wor⸗ 


den ſind, doch ſei nur eine Perſon lebensgefährlich verletzt wor⸗ 
den. Als Urſache wird Selbſtentzündung angegeben. 

Nach privaten Meldungen hingegen ſind die Verluſte viel 
größer. So verlautet, daß die Wache des Artillerielagers, die 
aus 16 Mann beſtand, ſpurlos verſchwunden ſei. Der Schaden 
dürfte etwa 60 Millionen Lei betragen. 


Einziehung der ſilbernen 1 Zlofy-Stüde 

Die Silbermünzen zu 1 Be haben nur mehr Gültig: 
keit bis zum 31. Dezember. Bis dahin werden fie alle ein⸗ 
gezogen, ſo daß ſie im neuen Jahre nicht mehr im Umlauf 
find. Die Staatskaſſen und die Filialen der Kolnijgen 
Bank wechſeln die Münzen jedoch noch bis zum 31. Dezember 
1933 ein. 


am Tode der Zſchi n 

Dankbar ſah ihn Rainer an: 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor! Ich bin ohne uld!“ 

„Auch Herr von Schulenburg glaubt es felſenfeſt. Er hat 
eſtern zu den Hörern geſprochen und ... freuen Sie jü 
n Ihrer Not .. es ſind heute ſchon viele dankbare Zu⸗ 
ſtimmungserklärungen an den Intendanten gekommen. Die 
Hörerſchaft ſteht zu Ihnen und hofft auf Ihre reftlofe Reha ; 


bilitierung! “ 

„Und... meine Frau? Ich habe auf fie gewartet 
aber ſie iſt nicht gekommen iſſen Sie, ob.. haben Sie 
mit ihr geſprochen?“ Arnim ſah ernſt vor ſich nieder. 

„Ich muß Ihnen wehe tun, Herr Markgraf! Ihre Frau 
. . hat die Wohnung aufgegeben und iſt mit den Kindern 
zu den Eltern gefahren. Herr von Schulenburg iſt bei ihr 
et und hat verfucht fie zu halten, aber ... es war 
umſon 4 g 

„Umſonſt!“ ſtöhnte Rainer mit blaſſen Lippen. „Ingrid 
verläßt mich in der Not!” N 

„Sie wird wiederkommen, Herr Markgraf!” 

Rainer ſchüttelte den Kopf, „Nein .. ſie kommt nicht 
wieder .. nie wieder! Herr Doktor .. die Kinder! Wenn 
. . . ſie wird auf der i: „ was.. was 
wird dann mit den Kindern? Meine .. Kinder!“ 

„Das Mädchen würde der Frau .. der Junge Ihnen 
zugeſprochen“ 

„Und wenn nicht ein gütiges Geſchick meine Unſchuld er⸗ 
weiſt g N das Gericht auf Grund der Indizien mich 
verurtei 1 * 


Arnim ſchwieg. . 
Herr Doktor!“ bat Rainer flehend. 


„Sprechen Sie, 
„Dann bleiben beide Kinder ... bei der Mutter,“ ſagte 
hin. 


Arnim ernſt. 
Rainer ſtarrte mit glanzloſen Augen vor fi 
Arnim verſuchte ihm Mut zuzuſprechen, aber es kamen 
ihm alle Worte ſo armſelig vor, angeſichts des großen 
Schmerzes, der den Mann würgte, : 
* 


7 i 
Schulenburg war ſo in Erregung, wie ihn ſeine Frau noch 
nicht geſehen hatte. Temperamentvoll, impulfiv war er 
immer, aber jetzt.. . er war kaum zu beruhigen. 
„Die Frau verläßt den Mann in feiner ſchlimmſten Not! 
Die Frau leitet die Scheidung ein! Zwei Stunden habe ich 


Zum Weberſtreik in Lancaſhire 


Abſtimmung der Spinnereiarbeiter beginnt. | 

London. Ein von drei Unterhausabgeordneten am Freitag } 
eingeleiteter neuer Verwittlungsverſuch in der Stel 
kriſe in Lancaſhire iſt geſcheitert. Sowohl die Arbeitgeber, wit 
die Weber lehnten die Einladung der Abgeordneten zu eine? 
Vermittlungskonferenz ab. x 

Der Vollzugsausſchuß der Spinnergewerkſchaft, dem urg a 
200 000 Arbeiter angeſchloſſen ſind, eröffnete am Freitag die 
angekündigte Streikabſtimmung durch Verteilen der Stimm, 
zettel. Die Arbeiter follen fi entſcheiden, ob fie für den Streit 
ſtimmen oder mit einer Kürzung der Stückpreislöhne um 25 % 
H. einverſtanden ſind. 


Standrecht in Charbin 

Charbin. In Charbin iſt wegen drohender Angriſſt 
durch chineſiſche Freiſchärler das Standrecht erklät! 
worden. Alle wichtigen Punkte der Stadt find mit Truppel 
beſetzt. Kavalleriepatrouillen durchſtreifen die Straßen. 


Verſteigerung von Magiſtratseigenkum 
in Alekſandrowo 
Lodz. Zu den Selbſtverwaltungen, die ſich in ei 
kataſtrophalen finanziellen Lage befinden, gehört au 
Alekſandrowo bei Lodz. Da der Magiſtrat ſeinen Ver“ 
pflichtungen gegenüber Privatperſonen nicht 1. te 
iſt, erſchien der Gerichtsvollzieher und pfändete Bi 


eine! 


üromd 
und die feuerſichere Kaſſe, wobei er gleichzeitig die Ver“ 
ſteigerung feſtſetzte. Es iſt natürlich nicht anzunehmen 
daß es zur Verſteigerung kommen wird, da dadurch, pi 
Würde der nd reiten gefährdet würde, doch iſt die 
ganze Angelegenheit ein bedenkliches Zeichen der Zeit. 


Aeberfall auf eine Billa in Czenſtochal 
Czenſtochau. 179 8 7 5 Nacht wurde auß die Vill N 
eines der . 4 von Czenſtochau, des Fabri“ 
5 Nachdem An | 


dem Revolver bewaffnet 


Plötzlich 


Die Renovationsarbeiten 55 
im Warſchauer Schloß 

Warſchau. Im königlichen Schloß werden umfangreil 
Renovationsarbeiten vorgenommen, die jetzt bis zum u 
und 2. Stockwerk gediehen find. Im uſammenhang 
dieſen Arbeiten wird das Schloß teilweiſe umgebaut. 
Umbau befinden ſich das Büro der Zivilkanzlei en Sun ; 

er 


a 


3ild „Batory bei Pitow“ angebracht. 
jährige Bauprogramm des Schloſſes beendet. 


geſprochen .. zum erſten Male habe ich gebeten, gebettelt 
„ aber es nüßte nichts. Ein feindſeliger Trotz, ein Wille 
ellte ſich entgegen. Eine liebende Frau einſt ,. und aus 
hrem Munde dann das Wort: Ich haſſe ihn, ich haſſe ihn, 
der mich erniedrigt hat und in den Schmutz getreten!“ „ 
„Du kannſt dich in eine Frauenſeele nicht verſenken, 
fact Frau von Schulenburg ruhig „Gerade, weil ſie ihn 
ieble, weil ſie 105 vertraute bis ins letzte. darum dielf 
5 Enttäuſchung, die den Haß gebar. Haß, was In 
denn Haß? Wer einen Menſchen haßt, der kann ihn lieben 
Warte ab, Se! Die Zeit ift der beſte Arzt. Und laß erſt 
einmal das Urteil geſprochen ſein!“ 4 
„Er iſt unſchuldig! 


— 


„Ja, ich glaube es auch! Ich trau es ihm nicht zu. Sch 
habe ihn ſehr geſchätzt, und ich tu's auch heute 1500 wen“? 
es auch nicht aun leicht iſt.“ a 

„Nicht leicht ie meinſt du es?“ 1 


„Aber Georg, die n mit der Zſchinſeg 
da ſtimmt doch etwas nicht. Da liegt doch irgendeine Schuld. 
„Vielleicht nicht Schuld, vielleicht ein bitteres Erleben⸗ 
eine Enttäuſchung, über die der Mann nicht hinwegkam. 1 
„Sage, Georg, als du geſtern aus der ehrlichen Ueber, i 
danken deines Herzens heraus zu den Hörern ſprachſt, ü ab 
karkgraf und das bittere Schickſal, das auf ihm laſtet, hat 
dir der Aufſichtsrat keine Schwierigkeiten 1 10 
„Nicht zu knapp! Dr. Bertelen kam mit dem dicken Konſeh 
zu mir ins Büro. Sie wollten mir den Text leſen, aber n 
habe Fed heute morgen gezeigt. Hunderte von Aa 
und Briefen ſind eingelaufen. Die Hörer gehen mit; At 
ſtimmen zu Sympathiekundgebungen, zahlloſe! Du, das 941 
mir Freude gemacht! Eine alte Frau, die mit ihrem Enn, 
allein lebt in einem ganz kleinen pommerſchen Neſt, 1 
Brief war mit dabei. Rührend. denke dir, die alte Fra 
kann kaum noch ſchreiben, aber ſie ſetzt ſich am Abend 195 
in und ſchreibt einen Brief, richtig aus dem Herzen heran 
arkgraf ſei fein Mörder, das könne fie nicht glauben rd, 
wenn wir im Rundfunk nicht alles tun, daß er frei 75 fl 
dann beftelle fie ihn ab Der Enkel hat den Brief ſchein fie 
noch bis zur Bahn tragen müſſen Er war mit Bahn 
ſtempel Und viele, viele andere Zuſtimmungen, doch * 
reifere Lebensalter überwiegt in ihnen. Und das will d“ 
viel beſagen.“ { 
„Ich freue mich mit dir, Georg!“ 


* * 


. GGiortebung felt 
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Diſa mußte heute auf das Mittageſſen verzichten, um 
m Ausverkauf des Modehauſes Chic eilen zu können. 


und 
E n in der Kantine, auf das fie heute verzichtete. 
10 len der Kantine war gut, denn der Direktor ſorgte dafür, 


9 [ten. „Will man, daß eine Maſchine gut arbeitet, darf 

h 
IN age zum Gehalt für alle die, welche allein für ſich zu 
M 


Rat Zögernd ſtudierte Diſa im Vorbeigehen den Eon: 
ie 
tertegte, ob fie nicht doch raſch eſſen könne, aber nein, die 
dei 


Fer, den alle Frauen bezeigen, wenn es Ausverkäufe gilt, 
9 Tate fie die Treppe 


ale 
Dita 


Aa 
dic 
ieber während der 
dem Regen ſo 


f, große Plakate mit roten Buchſtaben warben für die 
* geſtellten Waren, 9 
5 d Mäſche, Silber, Porzellan, alles 


12 „ſtand quer über einem 
an Schaufenſter. „Sparen Sie mit unjerer Hilfe“, an einem 
ra t unbeachtet in den Lagern der Ge⸗ 
cha e, war hervorgeholt worden, und die 


I in den Fenſtern mußten ſich mit billigen 
bunt 
U 


b. Vor dem Richter ſteht der zweiunddreißigjährige Ar⸗ 
5 buter Wilhelm Breitenfurt. Er ſieht blaß. unterernähr: 
bla, die Wangen ſind hohl, die Augen haben verräteriſchen 
Bu. Er iſt angeklagt, ſeit Monaten Gebäck, das der 
1 kerlehrling am frühen Morgen vor die Wohnungstüren 

3 * geſtohlen zu haben. Der Richter, ein noch jün⸗ 
lote Mann, unterſtreicht abwechſelnd mit einem 
8 und einem blauen Bleiſtift Stellen im Akt. Er iſt ge⸗ 
1 dirt ein wenig zu ſpät ſchlafen gegangen, der Film war 
ern lich nicht gut geweſen und es iſt aufreizend, den kitſchi⸗ 
a ke, Seltellten Reichtum zu jeden, wenn man tagsüber wahr⸗ 

bela en muß, wie das Leben wirklich iſt. Seit einiger Zeit 
1 En er auch immer mehr Urteile von den oberen Behör⸗ 
(chen Beſtoßen, es war ärgerlich. Dazu noch dieſe häus⸗ 
g len Szenen, erſt geſtern, ach, lieber gar nicht daran den⸗ 
hatt Er ertappte ſich, daß er recht unaufmerkſam geleſen 
Bilde noch einmal überflog er den Akt, ſo, jetzt war er im 


sale was iſt's, bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 
N . 1 
„Warum haben Sie das getan?“ 

wer Ic habe Hunger gehabt“, ſagte der Angeklagte. „Seit 
laben hren bin ich ohne Arbeit, ich bin verheiratet, wir 
Klei drei Kinder, auch die Frau kann nur ab und zu eine 
da nigkeit verdienen, mit Wäſchewaſchen und ſo. Aber auch 
wird immer ſeltener.“ 

eg dach ſagte der Richter. „Ja, das mag wahr ſein. Es 


12 N) weiß.“ 0 N i 
da ‚Per Mann ſah zu Boden, der Richter auch. Was war 
meu tun? Man könnte unwiderſtehlichen Iwang anne) 
bid und freiſprechen Aber würde die Oberbehörde nicht 
f ander das Urteil aufheben? Man könnte auch bedingt ver⸗ 
teilen. Nein, das ginge nicht, es lag ja die wiederholte 


h Stra 


handlung vor. 


blen uch im Akt. Aber deswegen dürfen Sie doch nicht 


— 


Zum halben Preis 


Von Aſtrid Väring. 


was ſie haben wollte, denn ſie mußte und wollte Tage ge⸗ 
fallen in ihrer neuen Jacke. Tage war Künſtler, oft ohne 
Geld, aber ſtets ſehr kritiſch. 

„Beſitzt du denn wirklich kein anderes Kleid“, hatte er 
das letztemal geſagt, als ſie zuſammen aus waren. Es war 
ihm geglückt, etwas zu verkaufen, und ſie feierten das zu⸗ 
ſammen. „Wie eine Nonne ſiehſt du in dem ewigen Schwarz 
aus, wie eine ſüße Nonne zwar, aber immerhin...“ Du 
weißt, daß ich Farben liebe.“ Ja — das wußte Diſa, des⸗ 
halb jollte die Jacke farbig ſein. Er forderte von ihr, daß 
ſie immer hübſch war, ihn friſch, ausgeruht und gut ange⸗ 
zogen unterhielt und niemals von der Bank, bei der ſie 
angeſtellt war, ſprach. Von ſchönen Dingen nur wollte er 
mit ihr reden, das heißt, er ſprach und fie hörte zu, mußte 
dazu geheimnisvoll lächeln und ihm ausgeſucht geſchmackvoll 
gekleidet gegenüberſitzen. Und aus dieſem Grunde eilte Diſa 
nun während ihrer Mittagspauſe in das Modehaus, um 
2 Meter Seidenſammet billig zu erhaſchen, den ſie ſich mit 
angeſtrengter Arbeit ſchwer erfömpft hatte. 0 

Rot — ſoll ich Rot nehmen? dachte ſie, aber vielleicht 
Giftgrün? Man wird blaß von Grün, das hat Tage gern, 
er kann rote Backen nicht leiden. Außerdem iſt Grün hübſch 
zu Schwarz. 6 

Gut, dal, Schlankſein immer noch Mode war — wie 
ſollte man bei dieſem Leben auch zunehmen können, bei 
dieſem ewigen Jagen und Haſten? Schönſein — das mußte 
man heute auch in ſeiner Stellung. Alle Waffen galt es zu 
benutzen, denn die Konkurrenz wurde immer größer. Ja, 
auch ihr Abteilungschef ſah ſie oft an und ſprach ab und 
zu davon, daß ſeine Stellung in der Bank immer noch beſſer 
werden würde, und daß Dija beſſer in einen Haushalt als 
hinter trockene Zahlen paſſen würde. 

Diſa pflegte ihm nur mit halbem Ohr zuzuhören, aber 
ganz unberührt blieb ſie doch nicht von ſeinen Worten. 
Wenn ſie abends in ihr Zimmer kam, in dem die möblierten 
Sachen mit ihren eigenen ſo wenig harmonierten, konnte es 
eihehen, daß fie an den Abteilungsleiter dachte. Immer 
ſchon war ſie ſchönheitsdurſtig geweſen und Tages dauern⸗ 
des Sprechen von Farben hatte ihren Schönheitsſinn noch 
mehr ausgebildet. Diſa tat der Anblick des Sofas der 
Wirtin mit dem roten Zierdeckchen direkt weh, weil ſich die 
Farbe mit dem grünen Teppich ſo abſolut nicht vertragen 
wollte, und die Bilder an den Wänden durfte man ſchon 
gar nicht betrachten. Ach ja, ſein eigenes Heim haben 
können .. ſchön wäre es doch... Selbſt wenn man dafür 
einen ziemlich unintereſſanten, ſchon fünfzig Jahre alten 
Mann mit in den Kauf nehmen mußte. Und wenn Tage 
nicht gewejen wäre... g 

Aber er war eben da, er und ſeine Liebe zu ſchönen 

arben. Ja, ſie würde wohl doch eine rote Jacke wählen, 
tomatenrot mußte ſie ſein, das war der letzte Schrei.“ 

Endlich ſtand ſie vor Chics Modenhaus. Es war nicht 
mehr ſo voll, wie ſie befürchtet hatte, aber der Kampf war 
noch nicht e um die beſten Sachen. Frauen in 
allen Altern drängten ſich vor den Tiſchen, junge und alte, 
magere und dicke, alle beherrſcht von einer Art Fieber, jede 
beſtrebt, nur ja keiner anderen das Beſſere zu laſſen. 

Verwirrt ſtand Diſa einen Augenblick ſtill und ſah dem 
Treiben um ſich herum zu, aber dann erinnerte fie Wh, was 
ſie hier wollte, warf ſich reſolut in den Strom am Seiden⸗ 
lager und ſtand bald darauf am Reſtetiſch. Sie fand vinen 
Reſt tomatenroten Seidenſammet, kämpfte darum mit einer 
digen, alten Dame, die im ſelben Augenblick den Stoff an 
ſich riß, als Diſa ihn ergriffen hatte, ein dienſteifriger Herr 
ſturzte herbei, um den Streit zu ſchlichten, und es gelang ihm 
auch, die beiden Damen zu überzeugen, daß der Rest für 
beide langen würde. Er nahm eine Schere, ſchnitt den Reſt 
mitten durch, und beide Damen gingen zufrieden zur Kaſſe. 

Etwas ſpäter ſtand Diſa mit ihrem Päckchen überlegend 
da. Sie hatte den Stoff noch billiger bekommen, als ſie zu 


Um ein paar Semmeln 


„Was ſoll ich alſo mit Ihnen machen?“ Des jungen 
Richters Stimme klang gequält. 

„Einſperren.“ 

Aber Sie haben doch Weib und Kinder zu Hauſe? Wer 
ſoll für die ſorgen? Sie möchten ſich es leicht machen, ſich es 
im Kriminal gut gehen laſſen und die Familie — he, was 
ſoll aus der werden?“? 

And dabei dachte der Richter an die häuslichen Szenen, 
die ſich jetzt häuften, und vor ſeinen Augen entſtanden Bil⸗ 
der: Eiſenbahn, Speiſewagen, Gebirge, Hotels, ſchöne 


Frauen, das Meer 

„Ich weiß nicht, Herr Richter. Ich habe genug. Ich 
kann das alles nicht mehr mitanſehen. Wenn Sie mich 
nicht einſperren, muß ich doch wieder ſtehlen gehen, damit 
meine Leute zu eſſen haben.“ 

Der Angeklagte hatte ſtoßweiſe geſprochen und ſah ſtarr 
auf das Bild des gekreuzigten Jeſus. 10 


„Richtig“, ſagte der Richter und dachte: Laß ich ihn 
frei, muß er wohl oder übel wieder ſtehlen gehen, ſperr ich 
ihn ein, muß ſeine Frau ſtehlen gehen. Der Teufel ſoll das 
alles holen. Es iſt ja ohnedies alles zwecklos. kann 
mir nicht alle Urteile revidieren laſſen, man führt ja oben 
Statiſtik. Der Vorſtand iſt mir auch nicht gut geſinnt, ſeit 
dieſer letzten Affäre vom Samstag. Himmelherrgott, jetzt 
habe ich ſchon eine halbe Stunde mit dem Fall verloren und 
dabei habe ich heute noch achtzehn Verhandlungen. 

Der Richter wurde ungeduldig, plötzlich erhob er ſich, 
ſetzte das Barett auf und Note “2 Ur eit Zwei Monate 
Gefängnis. Dieſes Urteil wird wohl kaum aufgehoben wer⸗ 
den, das wird den Bonzen da oben endlich doch recht ſein, 
dachte er, als er ſchon ſitzend die Begründu ſprach. ne 
noch hatte er ein unruhiges Gefühl, als der riftführer die 
neue Strafſache aufrief. 


herunter. Ihr Hunger war verflogen. 


hoffen gewagt hatte, deshalb kaufte ſie noch ein Paar 
ſeidene Strümpfe (mit kleinem Webefehler für halben Preis) 
und eine Kette, paſſend zur Farbe der Jacke. Ein Paar 
weiße Schuhe, die ſie beſaß, würden rot gefärbt gut dazu 
ausſehen, und Tage würde vielleicht nun endlich zufrieden 
mit ihrem Anzug ſein. { 

Erleichtert und froh, wenn auch müde nach dem heftigen 
Streit um den Sammet, beſchloß ſie, noch raſch ein Stück 
Kuchen im Erfriſchungsraum zu eſſen. Die Zeit war ſehr 
knapp, aber ganz ohne etwas im Magen konnte ſie nicht 
weiterarbeiten. Tiſch i 

Sie fuhr hinauf, ſetzte ſich atemlos an einen Tiſch im 
Erfriſchungsraum und beſtellte ein Stückchen Kuchen. Dann 
ſah fie fi) um. Aber fait fiel ihr der Teelöffel aus der 
Hand, als ſie an einem der Nebentiſche Tage ſitzen ſah. Sie 
kannte auch das Mädchen ihm gegenüber, das gewiß, keine 
Schönheit war. Es hatte dumme, aber freundliche Augen 
und ein etwas zuſammengedrückt wirkendes Profil — trotz⸗ 
dem beehrte Tage ſie mit ſeiner Geſellſchaft! Aber ſie war 
eine Tochter aus gutem Hauſe, ſehr reich und konnte ſich 
1 einen Mann leiſten, der nur für die Schönheit 
ebte. 

Was wußte wohl eigentlich Tage von der wirklichen 
Schönheit des Lebens, von der Schönheit, die nicht nur au 
dem äußeren Rahmen beruhte? Oder war ſie durch 55 
Eiferſucht zu kritiſch ihm gegenüber eingeſtellt im Moment? 
Alſo ſo verbrachte er ſeine Vormittage, während Diſa in der 
Bank ſchuftete, um ſich für ihn von dem Wenigen, was ſie 
erübrigen konnte, hübſch anzuziehen! O Frauen, euer Name 
iſt Torheit! dachte fie. Alle Frauen, mit denen fie ſich an 
den Tiſchen um ein Stückchen Sammet faſt geſchlagen hatte, 
brauchten fie ſo ein Stückchen Stoff auch, um „ihm. zn ge⸗ 
fallen? Suchten ſie auch nach einem Stückchen farbiger 
Seide, um ſich ſchön zu machen für einen N 

Verärgert luckte Diſa den Reſt ihres Kuchen 
5 m Ihr Kopf ſchmerzte, 
Idee: fie hatte 


ö ra „ , 2 * ‘ rl 14 en 4 
und ſie kämpfte mit einer wahnſinnig Tage ins Geſt ht 


große Luſt, das Päckchen mit dem Sammet ‘ 0 
zu werfen. Aber — erſtens tat man ſo etwas nicht, 8 
dann hatte ſie ja den Sammet ehrlich bezahlt. Sie wür 1 
natürlich die Jacke nähen, denn nun brauchte fie fie erit rech ’ 
um ſich für Tage ſchön zu machen! Oder füt, einen an⸗ 
deren? Zum Beiſpiel für den Abteilungsleiter? Der 155 
ja nicht gerade gut aus, aber vielleicht war das gar 1 
ſo wichtig. Er war immerhin etwas, was Tage niemals 
werden würde — ein Mann. a 25 Best 

Nur — Tage war der Jugendtraum, töricht vielleicht, 
aber man träumt ihn nur einmal. Er war der 1 
der Schönheit und Farbe des Lebens, der den grauen, 0 ag 
erhellt. Nahm fie den anderen, dann mußte ſie Abſchied von 
ihren Träumen nehmen. ! ; 

Und wenn .. dachte fie ironiſch und ein weng ir 
mütig, jo geht es ja mit allem, was einmal das Schönſte 
war. Eines Tages wird es unter Preis verſchleudert, was 
liegt schon dran? And wenn ich den'Abteilungsleiter neh? 
men würde, ohne ihm mein Herz zu ſchenken? Was u 
daran, daß der Sammet an der Kante etwas beſchädigt iſt, 
daß die Strümpfe Fehler haben... und was . wit 
ich dem anderen nur das gebe, was von mir 55 rig iſt? 
Wenn man es.. zu halbem Preis haben kann?! : 

(Aus dem Schwediſchen v. Karin Reitz⸗ Grundmann.) 


Nr 7%. 


ätſel⸗Ecke 


n 


1 — 


Nehmen Sie an, die oben 


— 


abgebildeten Uhren ſeien wirt 
liche Uhren, d. h. ihre Zeiger bewegten ſich wie bei en 
Uhren weiter. Dann wird, da der große Zeiger ſchneller 2 
als der kleine Zeiger, mehrmals im Laufe des Tages 75 Fa 
eintreten, daß der kleine und der große Zeiger genau + ereins 
anderſtehen. Können Sie nun, ohne Ihre Uhr zu Hilfe au 
nehmen und ohne irgendwelche ſchriftliche Berechnungen vorzu 
nehmen, ſagen, wie ſpät es iſt, wenn 

die Zeiger der Uhr links oben zum 2. Mal, 

die Zeiger der Uhr rechts oben zum 3. Mal, 

die Zeiger der Uhr links unten zum 4. Mal und 

die Zeiger der Uhr rechts unten zum 5. Mal 


übereinanderſtehen? Auf den Bruchteil von Minuten kommt es 
dabei nicht an. Schreiben Sie ſich die Ergebniſſe auf und Si 
gleichen Sie nachher an Ihrer Uhr, ob Sie kichtig geſchätzt dagen 
Sie werden ſich wundern, wie ſchwer es iſt, die Zeit zu ſchätzen 
und anzugeben, wie ſpät es iſt! 


Auflöſung des Kreuzworlrälſels 
Waagerecht: 5. Stoß, 7. Baſel, 9. Simon, 10. Alter, 
12. Nappa, 14. Pan, 16. Lee, 17. Wal, 18. Fes, 20. Alm, 22. 
Düren, 24. Greis, 26. Jokus, 27. Stadt, 28. Tenne. — Senk⸗ 
recht: 1. Stolp, 2. Eſſen, 3. Kanal, 4. Welpe, 5. Spa, 6. Sit, 
7. bon, 8. Lea, 11. Taler, 13. Perle, 15. Hai, 18. Fürth, 19. Seide, 
20. Arſen, 21. Minna, 22. das, 23. Not, 24. gut, 25. See. 


ch ſuchte nach einer Gelegenheit, um mit ihr zu | 
n. Aber immer kam etwas dazwiſchen. 5 
traf ich ſie auf dem Platz vor dem 
hof. „Guten Morgen,“ ſagte ich. „Wollen Sie verrei 
„Ich bin gerade vier 
weſen.“ — „War die Reiſe ſchön?“ fragte ich. 
ch habe eine kranke Freundin beſucht,“ ſagte fi. 
wußte nicht: ſollte ich nun noch länger 
en oder ſollte ich weitergehen? 
lau in ihren Augen. Wir ſchauten uns an. 
„Arbeiten Sie gerne bei uns?“ fragte ſie. 
„Es iſt ſehr intereſſant,“ antwortete ich. 
zum erſten Male im Theater hinter die Bühne.“ 
ward ungeduldig. Wir konnten nicht einfach 
tehen bleiben. Ich 
wagte nicht, ſie 
Aber ich hatte große L 
Noch für dieſen Abend. ) 
hinterkommen: was mit ihr los war. Und mit mir. 
„Gehen Sie manchmal ins Kino?“ fra 
„Ab und zu,“ ſagte ſie. „Aber man wird oft ang 
chen und angeſtoßen, wenn man allein iſt. Ich gehe 
mit einer Freundin. Zu 
ſchaute ſie an, wa 
Das Haar verdeckte ein Hut. ; 
nen irgendwo ſitzen und mich 
e ich. Sie na 


ein,“ antwortete ſie. 


J 

eit auf dem Pla 
an. Sie ſah mich 
redung zu bitten. 
abtedet zu ſein. 


uſt, mit ihr ver. 


eit iſt man ſicherer. 


„Ich möchte mit 
mit Ihnen unte 
übel auf. Aber 


6 
„Galantes Feſt“ im Dresdener Zwinger C 


Eine Szene aus der Vallett⸗Pantomime „Galantes Feſt“, ein Maskenſpiel um 1780 nach einer aus Mozart'ſchen Tänzen zu⸗ 
ſammengeſetzten Muſik, das in dem zeitechten Rahmen des Dresdener Zwingers jeine reizvolle Aufführung fand. 


Walter trifft Minka 


Die Erwartung. 
8 Walter erzählt: Ich * noch gut, daß es Winter war, 
und daß der Froſt nicht enden wollte, obwohl der März 
begonnen hatte. Ein Kamerad hatte mir bei einem Tiſchler 
Arbeit veriheift und jo war ich in der kleinen Stadt ge⸗ 
blieben. Das Umherziehen hatte ich ſatt. 
eden Abend ging ich durch ein paar verwinkelte 
Straßen in das große, vom Alter aufgetriebene Haus zurück, 
wo ich untergekommen war. Wie ein mächtiges Wrack, 
das ſonderbar kräftig dem Waſſer und der Sonne ſtandhielt, 
lag das alte Haus unter dem ſteilen Abſturz des Stadt⸗ 
walles, breit und bauchig, wie eine abgetakelte Schaluppe. 
Ich trat über die Schwelle auf den Vorplatz, eine niedrige 
Diele mit mehreren Türen in allen drei Wänden: nur das 
kleine Zimmer der Wirtin habe ich kennengelernt. Hinten 
führte eine hölzerne, an vielen Stufen abgeſtoßene Treppe 
hinauf zu meiner Stube. Auf dem Tiſch hatte ich einen 
Spirituskocher ſtehen. Ich machte mir heißes Waſſer und 
brühte den Tee in der irdenen Kanne auf, die mir von der 
Wirtin hereingeſtellt worden war. Ich belegte zwei oder 
drei Scheiben Brot mit dem Käſe oder der Wurſt, die ich 
unterwegs eilig gekauft hatte, und aß und trank. Dann 
rückte ich die Lampe heran und las in einer Zeitung. All⸗ 
mählich bekam ich die Kälte zu ſpüren, ich ſtopfte eine Pfeife, 
brannte ſie an, zog den Mantel über und verließ das Haus. 
Wohin? Zuerſt ging ich links die Straße hinauf — 
rechts Knete fie zur Tiſchlerei — und jah die Bilder in den 
Schaukäſten des Kinos an. Manchmal ging ich hinein. — 
Dann gab es eine Geſchichte von einigen reichen oder armen 
Leuten, die ſchließlich glücklich wurden. Ich konnte nicht 
immer daran glauben. Wenn es hell wurde, erblickte ich 
viele Mädchen im Saal; aber ehe ich mich richtig umgeblickt 
hatte, begann ſchon wieder der Film. Am Schluß paßte ich 
draußen auf, ob eine vorbeikäme, mit der ich bekannt wer⸗ 
den könnte. Ich ging immer allein nach Hauſe. 

Wenn ich nicht in das Kino eintrat, hatte ich die Wahl 
zwiſchen der erleuchteten Hauptſtraße und dem Feldweg bis 
zum Bahnwärterhaus am Chauſſeeübergang. Dort traf es 
ſich meiſtens, daß gerade zwei helle, lärmende Schnellzüge 
vorbeifuhren. Es war gut zu willen, daß fie jeden Abend 
wiederkamen. Ich verdiente ſo, daß ich auskam. Ich hatte 
nur für mich zu ſorgen. Für zwei hätte es nicht ſehr wert 

gelangt. Ehe ich ſchlafen ging, beſuchte ich öfters die Schenke 
hinter dem Poſtamt. Dort lernte ich einen anderen jungen 
Tiſchler kennen, der in einer großen Möbelfabrik arbeitete. 
Ich wollte auch eine ſo intereſſante Arbeit finden, wie er ſie 
ſchilderte. „Bei uns wird keiner mehr eingeſtellt,“ bemerkte 
er. Die Fabrit ginge nicht gut. Wir tranken ein Glas 
Grog. Es gab noch andere Kameraden in der Schenke. Es 
waren luſtige Leute darunter, ſie erzählten eigene Erlebniſſe 
u. Geſchichten, die ſie von anderen gehört hatten. Sie ſprachen 
von ihren Mädchen. Sonntags waren ſie mit ihnen zuſam⸗ 
men. Ich tat, als hätte ich auch eine Bekanntſchaft gemacht. 
Daß ich die Sonntage allein verbrachte, verſchwieg ich. 
Das Alleinſein war auf die Dauer noch ſchlimmer als 
das Herumſtreifen im Sommer. Aber davon ſagte ich nichts. 
Wenn ich das Prahlen ſatt hatte, zahlte ich und ging. Es 
war mir gleichgültig, was fie über mich reden würden. Bald 
würde es wieder wärmer werden. Dann wurde das Leben 
ein wenig leichter. Ich wollte wieder fort. Aber ich war⸗ 
tete noch auf etwas, das geſchehen müßte, ehe ich gig, Ich 
wollte auf keinen Fall vorher wegfahren. Oft war ich voller 
Hoffnung; es mußte alles beſſer werden, ich würde nicht 
länger allein blei en, ich würde eine intereſſante Arbeit 
finden und ein erträgliches Leben haben. Vielleicht war es 
zu N nicht ganz ſo ſchwer wie allein. Ich hatte manch⸗ 
mal trübe Tage, an denen ich auf alles pfiff, zuallererſt auf 
mich. Dann kam ich mir lächerlich vor, ein Narr, weil ich 
1 man müſſe heutzutage einmal glücklich ſein können. 
ber was konnte man tun? Man mußte alles hinnehmen, 
was einem geſchah, man konnte ſchreien, aber man konnte 
nichts ändern. Immer nur ein „Vielleicht“ — das war das 
einzige, was einem blieb. Aber auf die Dauer konnte ich 
nicht bitter über das Leben denken. enn man älter wäre, 
hätte man es darin ſicherlich leichter. Ich war oft müde 
wie ein Alter und oft ſetzte ich ein W Vertrauen 
in die Zukunft. — Ich wartete auf irgend etwas, das auf 
mich zukommen würde. auf eine Aenderung, auf ein 
Ereignis, auf eine Begegnung. Und wirklich lernte 
ich einige Wochen ſpäter Minka kennen. 
Die Begegnung. 8 
Der Tiſchlermeiſter, bei dem ich arbeitete, kündigte mir; 
es gab keine Arbeit mehr bei ihm, die er nicht gut allein 
dewältigt hätte. Aber er empfahl mich weiter. So kam ich 
u Minkas Vater. Der machte die Tiſchlerarbeiten für das 
Theater, das die Stadt unterhielt. Wir lieferten hölzerne 
Nahmen, die dann mit bemalter Leinwand beſpannt wur⸗ 
den, wir machten Podeſte und kleine Treppen, wir hatten 


te nut: „Finden Sie etwas an mi 
möchte Sie wiederſehen,“ ſagte ich. 
Sie einmal getroffen habe.“ 
ie allein?“ fragte fie. 

„Nicht ſehr,“ antwortete ich ihr. Ich wußte nicht, wa 
damit ſagen wollte, aber ich konnte nichts anderes 
heute Abend ins Kino“, ſagte 
ch weiß noch nicht, ob ich 
Ich verabſchiedete mich. 


Platz und die Straße hinauf. 
nze Weile, ob ſie mir nach 
ß ich mich nicht einmal flü 
war ſehr verwirrt, ſehr unzufriede 
leſch fühlte ich mich ſehr geſund. 
) raf ich Minka im Kino. 
Ich begleitete ſie nach Hauſe. 
Freitagabend. — Am 


Es machte mir Spa 
heatergebäude kam, wo ein 
deres Klima war, das mich verwirrte, und der Betrieb 
ing, ſondern vieles improviſiert 
den Schauſpielern bei 
Als ich wieder zur Werkſtatt zurückging, 
ſah ich vor mir ein Mädchen die Stra 
die Sonne ſchien. 


bei jedem neuen Stück 


„Gehen Sie auch?“ — 
ich nun öfters in das 


gehen kann,“ ſagte ſie ra 
Auf Wiederſehen 
Ich eilte über den 

r fragte ich mich eine 
be. Ich ſchalt mich, 


umgeſehen hatte. 


nicht mechaniſch vor ſich 
werden mußte. Einmal ſchaute ich 
einer Probe zu. 
hinuntergehen. Es 
e Haare des Mäd⸗ 
s trug keinen Hut, nur einen Mantel.) 
f ſein Geſicht nicht ſehen konnte. 
ädchen ging ſchnell und ſehr leicht. 
Als es vor unſerer Werkſtatt angekommen war, gin 
es hinein. Bald war ich auch A 
der Tiſchlermeiſter mit dem Mädchen. Als i 
er, ich ſei die neue Aushilfe. Ich etfuh 
ch machte mir an der 
Sie ging hinaus. — Sie hieß Minka. 


Herr Graf, der 


Ein eleganter Herr tritt in das 
Beziehung erſtklaſſige 
wird von der Empfangsdame ohne 
in die Herrenabteilung: „Bitte, gleich rechts, die erſte Tür“, 


„Danke, ich möchte den Beſitzer ſprechen“, deharrt der 
err 


„In welcher Angelegenheit, bitte?“ fragt die Angeſtellte 
und weiſt zugleich Ante Kundin in eine freie K de 
Damen⸗Abteilung! „Bitte, gleich links, die erſte Tür!“ 


ch melden, bitte?“ 
inzwiſchen Platz nehmen?“ 


des Haarpflegegeſchäfts Sto 
Et bittet den vornehmen 
rbeitszimmer, das mit vornehmem Komfort ausg 
und ganz und gar erſtklaſſig, wie das Geſchäft ſelbſt, 


Bitte. 
Der Beſucher ſetzt ſich. 
„Sie haben ein 


er Chef 
ſchmeichelte, nur leicht 
„— - nur, verzeihen Sie m 
iſt bei Ihnen abſcheulich odi 
„Ich habe eine hübſche junge Dame — —“ 
„— die ſehr langweilig und unfreundlich iſt!“ 
„Oh? — Wirklich? — — Ich 
Graf! Ich irre wo 
Zweck Ihres Beſuches — 


Wir verabredeten uns 
Freitag trafen wir uns draußen hi, 
ter dem Bahndamm. Es war kalt. Den ganzen Tag ha 
Ein feuchter Wind trieb über das Land. 
ngen einen Feldweg bis zum erſten G 8 

ingen wir wieder zurück. Ehe wir wieder in 
en, ſtreichelte ich ſie. 
iuſern ſprachen wir kein Wort. 


Empfangsherr 


Mittagspause ins Geſchäft zurückgekehrt ift, in höchſter H, 

ein Herr in den eleganten Vorraum und faucht de 

bindlich und ahnungslos lächelnden Empfangsherrn 
Si ne Krawattennadel! Wo haben ° 

5 e 50 17 b en höch N 

i er elegante Empfangsherr maı er 

Geſicht, tritt einen ehrt zurück un N 


ch, was! Die Brillantnadel will ich! Ich la 
Wenn die Dinge ſo liegen! 


ehöft vor der S 


obelbank zu tun. Wir küßten uns. 


oßzügige und in jeder 
N Stoßvogel E 


Der Herr lenkt einge 
„Rufen Sie erſt den Chef! 5 
r Herr erzählt sprudelnd 
0 ul des Empfangsherrn 
Zweifel iſt, einigt man ſich, die Polizei zu rufen. 
Deren Nachforſchungen ergeben aber nichts. 5 
beamte, verhört den verſtändigerwa, 
in leichtem Verdacht ſtehenden Empfangsherrn, zieht 
immer unverrichteter Dinge ab. 

Der Empfangsherr hält auf dringendes Bitten 
eachtet der noch nicht von ihm gen 
igenden Verdächtigungen im 
oppelt verantwortungsvollen 
und verſieht mit ſtarker Ueberwindung 
Selbſtverſtändlich iſt ihm zu dieſem Behuf ſein Geh 
trächtlich erhöht worden. 
ige Tage ſpäter, da kehrt eine Dame au 
in das Geſchäft Stoßvogel zurück und kreiſcht die ſte 
tretende Empfangsdame an: 

Ich muß hier meine Buſenna 


kommt der Krimin 
oßzügig eingerichtetes Geſchäft — —“ 


Ai Offenheit, der Empfang 


bin Ihnen dankbar, Herr 
ich En daß ei 


weck meines Beſuches iſt die Aufforderung 
mich an Stelle dieſer Dame als Empfangsherr einzuſtellen 
Sehen Sie: Damen ſind geſchmeichelt, wenn fie ein 9 
empfängt, der höflich 

anzuknüpfen, zu unter 


del verloren haben. 
Würden Sie nicht nachſehen? Es m 
bei Ihnen geweſen ſein!“ 
an ſucht pflichtmäßig, findet aber nichts. Gel 
Chefs Augen, die der vornehmen Kundin eifrig be 
find, entdecken nichts. 
denn der Herr, der Ihre Kundſchaft 
Ich ſah, bevor er mir beim Ordnen 
tels half, in den Spiegel. Da hatte ich die Nadel no 
Ben gekommen ſein. Eine 
at 


bis zur Rüdtehr des Empfal, 
rn, der jede Minute fohmen font, zu — und Meg 
t jie währenddeſſen von Dingen, d 
nd und ſie keineswegs ablenken. 
+ der Empfangsherr na 
nicht im I 055 e fon 
ng ai er erſtklaſſige Empfangsherr war 10 
Pünktlichkeit ſelbſt. „Und nun gerade heute, gnädige Ar 29 
Da kommt der Lehrling mit dem Beſcheid zur 
der Herr Empfangsherr ſeine Wohnung aufgegeben 
und, unbekannt wohin, abgereiſt ſei. — 
Daß die Dame daraufhin zur 
dieſe erklärte, ſie habe läng 
Graf Ilfeld ein raffinierte 


bes odere 


Aber von dem in jeder Beziehung erſtklaſſigen, 
Grafen ſah man nie mehr 5 5 0 * 
Tüchlein, den er, geſchickt Stäubchen abwebelnd 


herr, der die Unvorſichtigkeit! 
i 
treten, wurde noch vor der Entfaltung jeiner volle 


„ da eben j d' Di i 1 mal mi 
„drehen“ läßt. — — jed' Ding ſich nur ein 


rüßt, eine geiſtreiche 
alten und vor allem 


eine Empfangsdame, wenn ſie nicht au 
ſes Fluidum hat. 
genehm berührt, wenn ſie vor dem Verla 
uf Unordnung im Anzuge, 
Härchen bei fachkundiger Beobachtung hingewie 
„Würden Sie ſofort antreten können?“ 

jeder en Frage der Chef des Haarpfleg 
0 “ = 


* * 
„Einverſtanden! — Bitte —“ 


Es iſt ganz underkennbar, daß das 
Stoßvogels an unbedingter Erſtklaſſigkei 
wonnen hat, ſeit der neue, 


empfängt und verabſchiedet. 
jeder gern zu Stoßvogel geht und das Geſchäft mit Ei 
und Freude weiterempfiehlt. 
ſchaft nimmt zuſehends zu. 


weißem, unauff 
vom Haarſchneiden hängenge 
taktvoll von Kragen, Hoſe, Vorhemd un 
en paſſiert, entfernt, wird aller 

men nicht aufmerkſamer als bei den Herren und ſo 


Teibig beliebt 

täglich verſchwindet er leider auf eine 
er, mal jpäter, und 
ft ein, wie die übri⸗ 


ſſen des Geſchäftes 
auf etwa liegengeb kann nur bei I 
Man bittet die Dame, 


ie der Dame ſehr gle 


or lege ft ickt inen 
eee Br 


höfliche, durchaus eristlafifge 


Beſonders die Damenku 


e Hert an der Tür, der mit ſauberem, 
edes Stäubchen und jedes 
ärchen eifrig und 
wo immer etwas 


Polizei eilte, UM 


leichartig gelagerten 
wird ausgefertigt un 


ganze Stunde am Mittag, mal f 
nimmt nicht die Mahlzeiten im Gef 
gen Angeſtellten, die immer bei der Ha 

Da kommt eines Ta 
Ilfeld“ — wie die Ange) 


Ein Empia: 
ebensolchen teſſen 


ellten ſpöttiſch ſagen — nach der 


Feuer im Torpedoboot! 


Bericht von Heinz Jacobs. 


| 5 Langſam glitt das ſchlanke, Pian Renchen Torpedo⸗ 
boot 


aus der Schleuſenkammer. Dichte auchwolken quollen 
aus dem ovalen Schornſtein hervor. Die Schraube wühlte 
leſtiger in dem trübgelben Waſſer zwiſchen den ſteinerne 
Molenköpfen. Möven ſtreiften kreiſchend die ragenden Maſt⸗ 
\ igen des ſchwarzen Schiffes. Die Matroſen ſchoſſen auf 
Deck die Troſſen auf, die kurz zuvor noch das Schiff in der 
Scheuſe gehalten hatten. Es ging i Probefahrt. Eine 
eue Heizanlage war tief unten im Schiff eingebaut worden. 
e alten unmodiſchen Kohlenfeuerungen hatten den zeitge⸗ 
Müberen Oelfeuerungen weichen müſſen. Rieſige Mengen 
Maſſut hatte das Torpedoboot geſtern in ſeine Bunker ver⸗ 
lückt. Jetzt ſollte die Oelanlage ausprobiert werden. 
Höchſte Leiſtung ſollte das Schiff jeigen. Dann erſt würde 
die Marine das Boot der Werftleitung abnehmen. Eine 
vorher genau errechnete Höchſtgeſchwindigkeit war zu er⸗ 
zielen. Das war der Zweck der Probefahrt. Das Boot hatte 
letzt freies Fahrwaſſer erreicht. 
Im Heizraum herrſchte ohrenbetäubender Lärm. Aus 
farken Düſen ſpritzte das ſchwarze Heizöl in die Feuerungs⸗ 
anlage. Flackernd und brüllend fraß ſich die weiße Flamme 
unter den Keſſel. An den Oelmanometern ſtanden die Ar⸗ 
beiter, die die Delanlage eingebaut hatten. Ste wußten: 
eute hatte ihr Werk die Probe zu beſtehen. In dunkler 
ederkleidung, mit ölverſchmierten Händen regulierten ſie 
Den Oelzuſtrom. Ruhig und ſicher waren ihre Bewegungen. 
Sie konnten ſich auf ihrer Hände Werk verlaſſen. Die Rohr⸗ 
leitungen waren tadellos gelegt. Jeder Flanſch war gut 
mit Packung abgedichtet und feſt verſchraubt. Wenn die Be⸗ 
technungen der Ingenieure ſtimmten, dann mußte das Boot 
ie verlangte Tourenzahl herausholen. 
6 Der Maſchinentelegraph klirrte. 
beiters der Maſchinendauer 
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f Ein Blick des Vorar⸗ 
fiel ſofort auf die gläſerne 
Scheibe. „Volle Kraft!“ hieß es nun. Durch Zeichen ver⸗ 
ſeändigte der Vorarbeiter ſeine Kollegen. Worte wurden 
don der brüllenden Flamme gleich verſchluckt. Nicht einmal 
Kutes Schreien konnte eine Verſtändigung der arbeitenden 
eute ermöglichen. Auf den Wink des Vorärbeiters öffneten 
35 Arbeiter die Düſen weiter. Noch heftiger wurde das 
bdrauſende Getöſe des brennenden Oelſtromes. Die blen⸗ 


Lande Helle der ziſchenden Flamme fraß ſich in die Arm en der 
Leute. au das kümmerte jte nicht. ie Anlage war in 
Ordnung. zin winziger Druck auf das Zufuhrventil ge⸗ 


fen um das Heizöl ſchwächer oder ſtärker fließen zu 
laſſen. 


m Mit äußerſter Kraft durchſchnitt das ſchlanke Boot die 
Wellen der Nordſee. Der Kommandant äußerte ſich zu dem 
Meritverteeter befriedigt über die neue Heizanlage. In 
aten Wendungen, die ſein SR bisher ausführte, blieb die 
Aawünſchte Tourenzahl die gleiche. Stunde um Stunde raſte 
das Torpedoboot jetzt ſchon jo dahin. Die Arbeit der Ma⸗ 
ſchinenbauer war gut, ohne Zweifel. Noch ein paar Ma⸗ 
över, dann konnte das Schiff einfahren, dann war die 
Probefahrt gut überſtanden. 
0 Die Männer im mike dachten ähnlich wie der Kom⸗ 


, Nandant. Ihre Zeit mußte bald um ſein. Rieſige Mengen 
Maſſut waren durch die Düfen 
den Bunkern bewies es. Aber immer en 
ſchwarzen Strahlen durch die Düſen, wo 


1 


N gelprißt. Der Oelſtandmeſſer 
die 


e in einen 


igte das Oel unermüdlich unter die Keſſel. Schwerer Dunſt 
6 im Heizraum über den Männern. Der ſcharfe, beißende 
ru es Oels machte das Atmen ſchwer. Die Augen 
rannten von der ätzenden Schärfe. 
Gegen 2 Uhr Nachmittag verſetzte ein furchtbarer Knall 
dus dem Heizraum alles auf dem Schiff in paniſchen 
Schrecken. Unten, wo die Männer an den Ventilen ihren 
rent machten, mußte Entſetzliches paſſiert ſein. Unmittel⸗ 
dar nach dem Knall wurde die Tür zum Heizraumnieder⸗ 
| dane aulgeriiien, Eine jähe Stichflamme ſchlug empor. Aus 
dieſer St chflamme heraus taumelte einer der Arbefter, Ge⸗ 
100 und Hände grauenhaft verbrannt. An ſeiner Leder⸗ 
geidung leckten gierige Flammen. Der Mann tat ein paar 
Schritte, dann ſackte er zuſammen. Matroſen hoben ihn auf 
und trugen ihn fort. Faſt unhörbar ſtammelte der Arbeiter: 
Das Abſperrventil .. ſchließen!“ — Einer der Matroſen 
eagte über das Deck. Mit zitternden Händen drehte er das 

ere Abſperrventil dicht. Jetzt konnte kein Oel mehr 
N ich die Leitungen fließen. Die Fahrt des Torpedobootes 
Erminderte ſich. Währenddeſſen arbeitete die Beſatzung des 
14 ifſes fieberhaft, um die übrigen Leute aus dem Heizraum 
1 holen. Fünf Männer und einige Matroſen wurden nach⸗ 
nander mit fürchterlichen Verletzungen geborgen. In einer 
Slibe legte man ſie auf Deck nieder. Grauenhaft klang das 
1 töhnen der Verbrannten. Man flößte ihnen Alkohol ein. 


Wanderer, kommſt du nach Dahlem, verſäume dort 
nicht zu beſuchen, was man mit Recht nur die 
f „Tropen“ nennet der Groſßſtadt Berlin, 
ne „Eingang Gewächshaus G.“ Alles fein ſäuberlich nume⸗ 
ban etikettiert. Dieſe Ordnung erinnert einen daran, daß 
Ik, doch nicht am Aequator weilt, ſondern in einem preußis 
n „Botaniſchen Garten“, Die Temperatur aber iſt echt tro⸗ 
8 h — an die dreißig ſchwül feuchte Grade erfüllen die Ge 
shäuſer. 
. Dort hockt ein Maler mit Staffelei und Palette, ein Opfer 
ner Kunft: Obwohl er nur ein „Polohemd“ trägt, läuft ihm 
15 Schweiß in Strömen über das Geſicht. Doch die Ausbeute 
ge at die Mühe: Das ſonderbare Gewächs da, das er ſich aus⸗ 
mahlt hat, kann man nicht beſchreiben, man muß es eben 
aalen. Es gleich dem Klöppel einer großen Kirchenglocke, iſt 
— der Fruchtſtengel eines Vananenbaumes, an deſſen ver⸗ 
em Ende fingergroße junge Bananchen ſitzen. 
h Schwer atmend wandert man von Gewächshaus zu Gewächs⸗ 
2 Sieh, dieſe unſcheinbare Pflanze! Laut ihrer „Viſiten⸗ 
5 5, heißt fie „Erythroxylon Coca Lam“ und wächſt in Peru. 
ee diel Unglück und Verbrechen bringt fie über die Menſchheit, 
6, diele Flüche gelten ihr, fo viele Schichſale hat fie auf dem 
1 ſſen — das denkt man, wenn man bie nüchternen Worte 
it. „Die Blätter liefern Kokain! 
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man fh wirklich in den Urwald verſetzt glaubt. Bis in die 


donnerten einem Lachen der Verzweiflung, Erbitterung, 


Riſchweißen Feuerſtrom verwandelt wurden. Die Preßluft 


rade der Rieſenkakteen. 
Geſellen ſo liebliche Blüten tragen! 


Am impaſanteſten wirkt das rieſige Palmenhaus, in dem 


Einer der Arbeiter, der bei dem Unglück in der Nähe des 
Niedeßganges geſtanden hatte und weniger ſchwer verbrannt 
war, wurde von dem Kommandanten vernommen. Er hatte 
plötzlich einen heftigen Knall gehört und war dann in ein 
einziges Flammenmeer eingehüllt geweſen. Als er die Tür 
um Niedergange geöffnet hatte, ſei die Stichflamme über 
ihm zuſammengeſchlagen. Nach ſeiner Anſicht war eine der 
Oelzuleitungen geplatzt. Das ausfließende Oel ſei Bann ua 
fort in Brand geraten. Alles jei nur das Werk eines Aus 
genblicks geweſen. Niemand habe ſich recht auf die Kata⸗ 
ſtrophe beſinnen können. Das gleiche ſagten auch die an⸗ 
deren Verletzten. Der Vorarbeiter hatte die ſchlimmſten 
Brandwunden. Seine Kollegen erzählten, er habe nach der 
Exploſton der Rohrleitung noch verſucht, das brennende 
Abſperrventil des Heizraumes zu ſchließen. Dabei habe er 
ſich die Hände ſo furchtbar verbrannt. Ganz ſei es ihm 
nicht gelungen, den Oelſtrom zu hemmen, denn die raſenden 
Schmerzen nahmen ihm das Bewußtſein. Die Urſache des 
Unglücks ſei wahrſcheinlich ein Materialfehler, für den man 
keinen Menſchen verantwortlich machen könne. 

Die Beſatzung des Bootes bemühte ſich um die Ver⸗ 
letzten, ſo gut es ging. Aber man konnte den Unglücklichen 
wenig helfen. Schmerzlindernd konnte höchſtens Alkohol 
wirken. Davon machte man ſtarken Gebrauch. Das Feuer 
im Heizraum war verhältnismäßig raſch gelöſcht. Es galt 
jetzt aber, die Verletzten an Land zu ſchaffen. Mit eigener 
Kraft konnte das Schiff nicht mehr ahren. Funkſprüche 
batten ſchon Hilfsfahrzeuge angefordert. Doch bis dieſe 
Schiffe herangekommen waren, vergingen Stunden. 

Endlich waren die een, längsſeit N 
Mit höchſter Fahrt jagten fe, nachdem man die Verunglück⸗ 
ten behutſam übergeben hatte, dem Hafen zu. Hier warteten 
ſchon mehrere Krankenautos und fuhren mit ihrer unglück⸗ 


| 


lichen Laſt eiligſt davon. Viele Zuſchauer warteten am Kai. 
Wie ein I np hatte ſich das Unglück herumgeſprochen. 
Polizei hielt die Zugänge zum Kai geipertt, jo daß die Neu⸗ 
gierigen, unter denen ſich wohl auch Angehörige der Ver⸗ 
letzten befanden, nichts ſehen konnten. 15 85 

Im Krankenhauſe wurden die Verbrannten mit 1 
Sorgfalt und Sachkunde behandelt. Und doch kennen ie 
Aerzte nicht verhindern, daß drei Mann ihren furchtbaren 
Verletzungen erlagen. 


74 Stunden im Waſſer 


Die wimmerin Ruth Litzig aus Herne bei Dortmund hat 

den 5 0 8 1 „Baderekord“, den eine Maori⸗Frau mit 72 

Stunden 9 Minuten in einem Baſſin in Auſtralien aufgeftellt 

hatte, ſchwimmend, alſo nicht nur „badend“, überboten Sie 

blieb 73 Stunden und 47 Minuten im Waſſer, mußte dann aber 

in völlig erſchöpftem Zuſtand ins Krankenhaus übergeführt 
werden. 


Warum lachen die Menſchen? 


Das Lachen als Angriff, Ausgleich und Abwehr — Der pott der Hllfloſen — Luſtgefühl als Urſache 
und Folge des Lachens — Pythagoras und die Ichſen — Witztypen 


Schlechte Menſchen lachen wenig, das iſt eine allgemeine 
Anſchauung. Sehr tief iſt in dieſem Wort der Gedanke ver⸗ 


wurzelt, daß Lachen Ausdruck für all das im menſchlichen Leben 


iſt, was gut, heiter und lichtvoll iſt. Mit dem Lachen verknilpft 
ſich für uns die Sonnenſeite des Lebens, alles, was, befreien), 
erlöſend wirkt. Das Lachen iſt eine der urſprünglichſten Aus⸗ 
drucksformen des menſchlichen Gefühlslebens, und gerade dieſe 
Urſprünglichkeit läßt die Frage, warum wir eigentlich lachen, 
im allgemeinen nicht entitehen. 

Aber gerade hinter dieſen urſprünglichen und ſelbſtper⸗ 
ſtändlich erſcheinenden Dingen verbergen ſich häufig für die 
Wiſſenſchaft die tiefſten Problome. Iſt es denn wirklich ſo, daß 
das Lachen etwas Schönes, Beglückendes, Befreiendes iſt und 
verkündet? Eines müßte ſchon ſtutzig machen. Jeder weiß, daß 
man nicht nur von einem heiteren Lachen, ſondern auch von 
Verlegenheit, 
Grausamkeit, einem nervöſen, wütenden, kroniſchen Lachen 
ſpricht. Schon aus dieſen einfachen Tatſachen geht hervor, daß 
man nicht nur über komiſche, heitere Dinge lacht, ſondern daß 
das Lachen ein Ausdruck für die verſchiedenartigſten Seelenre⸗ 
gungen ſein kann. 

Drei ſeeliſche Urſachen für das Lachen heben ſich hervor: 
Das Lachen als Abwehr, als Ausgleich und als Angriff. Ein 
gutes Beiſpiel für das Lachen als Abwehr iſt das verlegene La⸗ 
chen. Wenig ſchlagfertigen Menſchen paſſiert es häufig, daß 
fie im Augenblick keine Antwort zu finden willen, wo ſie uns 
bedingt eine Antwort geben zu müſſſen glauben und krampfhaft 
danach ſuchen. Da ſtellt ſich plötzlich das Lachen als Erſatz für 
das im Augenblick fehlende parierende Wort ein. 

In vielen Fällen iſt auch das ſpöttiſche Lachen nichts an⸗ 
deres als eine Abwehr. Die meiſten Menſchen glauben, daß 
Spott eine beſondere auffällige Art von Uoberlegenheit dar 
ſtelle und manche gewöhnen ſich deshalb eine ſpöttiſche Miene 
en, um auf jeden Fall überlegen zu ſcheinen. In Wirklichtoit 
iſt Spott in ſehr vielen Füllen nur der Ausdruck dafür, daß der 
Vetreffende ſich nicht zurechtzufinden weiß. Da aber niemand 
gern zugibt, daß er etwas nicht kann, tut er lieber, als ob er 
das gar nicht wollte, als ob die Sache, um die es ſich handelt, 
ihm viel zu gering wäre, als daß er ſeine kostbaren Kräfte da⸗ 
für noch anſtrengen ſollte, er macht ſich Über dieſe Sache luſtig. 
Hinter all dem ſteht aber in Wirklichkeit nur ſeine eigene Hilf⸗ 
loſigleit. Da viele gegen Spott ſehr empfindlich ſind, halten 
ſie ſpöttiſche Menſchen für anmaßend und aufdringlich und 


In den Tropen von Berlin 


Pflanzenwunder in der Hauptſtadt 


hohe Kuppel ragen die ſchlanken Stämme der Palmen; und 
ie wundert ſich nur, daß man nicht Affen und Papageien er⸗ 
tat, 

Ein bißchen abſeits im üppigen Dickicht gewahrt man unter 
dem Blätterkranz der „Palma Lidiſtona rotundifolia“, deren 
Heimat Java, Celebes und die Molukken ſind, plötzlich das 
merkwürdigſte Gewächs: Da lehnen zwei Stämme aneinander, 
ein grauer mit roter Krone und ein brauner mit grünem Dach, 
die Arme verſchlungen wie Lianen. Von des Beſuchers Schrit⸗ 
ten aufgeſchreckt, ſcheellen ſie auseinander — und wenn ſie, wie 
alles andere hier, Täfelchen trügen, läſe man wohl darauf 
„Niedliches Pflänzchen aus Berlin W/“ und „Juvenis portocaſ⸗ 
ſienſis“ (Portokaſſen-⸗Jüngling) aus Berlin City... 

Doch mit diskreten Schritten fort! Laſſen wir dem „Ur⸗ 
wald“ ſein Geheimnis der Vormittagsſtunde! 

Faſt zu viel iſt hier zu ſehen; nitgends gibt es aber einen 
Ausgang, man muß durchhalten und durch alle Häuſer wandern. 
Doch am Ende wird man für die Ausdauer belohnt: Plötzlich 
umfängt einen ein herrlicher Hain ſtachliger Kerzen, die Pa⸗ 
Wie eigenartig, daß dieſe grimmen 


Nachdem man ſich noch von einer Mammuth⸗Agave hat ver» 
blüffen laſſen, iſt der Rundgang beendet; draußen aber kann 
ſich das Auge, das aus einer fremden fernen Welt kommt, nur 
langſam wieder an das Bild des Alltagslebens der modernen 
Großſtadt gewöhnen ... Gew Ohliſchlaeger. 


ſehen nicht, wie oft der Spott nur eine Abwehr unſicherer Men⸗ 
ſchen ilt, 2 

Aus ganz anderen ſeeliſchen Gründen kommt das . 
verzweifelte, aber auch das übermütig glückliche Lachen. 5 1 
handelt ſich hier immer um Fälle, in denen plöhlich eine ſtar 
feeliſche Erregung entſteht, eine Spannung, die e e -. 
zu ſprengen droht. Die gleiche ſeeliſche Natur erh 
Freude und übergroßen Kummers hat ja auch, der 1 7 8 
ſehr richtig erkannt, indem er in gleicher Weile kat, a 5 
Herz vor Freude oder vor Kummer bricht. Solche ſtarken . 
liſchen Energien, die plötzlich in Bewegung kommen, ne ſich 
einen Ausweg. Nun iſt es ja im allgemeinen bekannt, N 
uns gerade in Augenblicken ſtärlſter ſeeliſcher ee Ert 
ſagt ift, unſerom Erleben in Worten Ausdruck zu geben. — 
wenn wir einen gewiſſen zeitlichen Abſtand gewonnen 8. n, 
find wir dazu imſtande. Im Augenblick der ſeeliſchen e 
gung tritt für das Wort das Lachen, in, Zielen Fällen auch % 
beftelende Weinen Pin Dadurch je ser von der Ho 
ſpannung zur Gleichgewichtslage zurückge » ; 
10 Lachen und Weinen wirken hier als Ventile as 
Spannungen, die den Ausgleich zwichen „himmelhoch 5 15 
und zu Tode betrübt“ fördern. Die Beteiwerung 10 > 
frehung, die das Lachen in ſolchen Fällen mit 15 N 85 
Fuge 05 1 iſt das Luſtgefühl nich 0 

chens. ſondern ſeine Folge. f 

Das Luſtgoefühl als Urſache des Lachens wirkt e kan 
als Angriff. Wenn man z. B. über einen Menſchen . 15 
man ſich unbeholfen in einer lächerlichen Lage Sn 1 he 1 
dann tritt unmittelbar das Gefühl der eigenen Ue 5 ege 75 
auf. Die eigene Ueberlegenheit zu Ipliren iſt meiſ * 4 
angenehm, und aus dem urſprünglich freudigen Gefu nd 
lacht man. Man lacht aber nicht nur, weil man 1 ‚rich 
überlegen iſt, ſondern auch, um den anderen feine U 128 10 
heit zu zeigen. Das Geflihl der eigenen Wolltommende = 
der Andollfommenhelt des anderen, bilden eine un! je wu 
Einheit, Der Menſch iſt nun einmal jo geartet, ya oe 
ihm erſt dann als wertvoll erſcheint, wenn er dem * in 
ihren Wert zeigen kann. Er kann dieſen Wert Pen h gi ” 
Ueberlegenheit — gegen einen anderen ausſpielen, 2 Sr 
ſich wit ihm zufammen über eine gemeinſame Uoberlege 
freuen. Ich 

Auf dieſen beiden Typen beruht die Wirkung der mei 5 
Witze. be an iſt die Kun das Lachen verhältnismäßig ei 
obchängig von der jeweiligen Seelenſtimmung zu ot Er 
große Gruppe der Wortwitze beruht zun in vielen Jä art 
auf, daß der Erzähler ſein Gegenlüber zuerſt in die Irre r 
um dann blitzartig den wirklichen Zusammenhang Br Kr 
Bei dieſen Witzen wird alſo jemand in den April ge 1 555 
der Erzähler erfreut ſich lachend der ihm dadurch 0 5 
Ueberlegenheit, während fein Gogenliber häufig ſeine b 5 
genheit als Unterlegener dadurch abreagiert. 3 = 
derer Zahl find aber jene Witze vertreten, die N ih 2 — 
und Hörenden ein gemeinſames Gefühl, der U 15 1 
geben. Man denke etwa an jenen klaſfiſchen Witz über 1 75 
goras, der, als er feinen bekannten Lehrſatz fand, gt! reu 
den Göttern eine Hekatombe Ochſen opferte, mit der Fo Nahe 
daß ſeit dieſer Zeit alle Ochſen zittern, wenn eine 2 7 15 
heit entdeckt wird. Jeder, dem dieſer Witz erzählt w N I 
net ſich natürlich nicht den Ochſen zu, Tondern er er 1555 
gnügen über dieſe Ochſen, denen er ſich weit Überlegen fühlt. 


— — 
Bitte klingeln! 

Ein Landmann kam zum erſtenmal in eine Großſtandt. 
Als er durch eine der vornehmſten Straßen spazierte, las er 
an einem Hausſchild: „Bitte zu klingeln!“ Das machte ihm 
Vergnügen, und er klingelte. Sofort erſchien ein Diener, 
ver herablaſſend fragte, was er wünſcht. „Nichts“, erklärte 
der Bauer. „Warum haben Sie denn geklingelt?“ — 
„Weil es da geſchrieben ſteht.“ — „Ah“, ſagte der Diener in 
verächtlichem Ton, „man ſieht, Sie kommen aus der Provinz, 
wo die Ziegenböcke auf den Bäumen wachſen.“ — „Pah!“ 
hielt ihm der Bauer entgegen, „bei Euch ſteht man noch ganz 
andere Dinge. Da braucht man nur an einer Haustüre zu 
klingeln und gleich ſteht ein Affe da.“ 


Nordhälfte: 1. Bootes, A=Arktur, 2. Krone, 3. Jagdhunde, 


mann, 


Mond: 1. Viertel 7. September, Vollmond 14. September. 


Der kommende Monat iſt jo reich an aſtronomiſchen Erſchei⸗ 
nungen, daß es im Rahmen unſeres Verichtes leider unmöglich 
iſt, alle dieſe Ereigniſſe ausführlich zu beſchreiben. Am intereſ⸗ 
ſanteſten iſt natürlich die Mondfinſternis, die als einzige in 
Deutſchland ſichtbare Verfinſterung dieſes Jahres am 14. Sep⸗ 
tember ſtattfindet. Etwa eine Stunde, nachdem der Mond über 
dem Horizont ſichtbar geworden iſt, erreicht er den Halbſchatten 
der Erde, der eine kaum bemerkbare Verdunkelung ſeines Lich⸗ 
tes hervorruft, und um 20 Uhr 18 Minuten beginnt in dem 
Augenblick die Finsternis, indem er in den Kernſchatten unſe⸗ 
res Planeten gelangt. Von links nach rechts ſchiebt ſich der 
ſchwarze Schatten allmählich über die ſonſt jo helle Mondſcheibe, 
um 22 Uhr ſind 98 Prozent davon bedeckt, und um 23 Uhr 42 
Minuten erfolgt der Austritt und damit das Ende der partiel⸗ 
len Mondfinſternis. Da an einem beſtimmten Ort auf der Erde 
ein ſolches Phänomen nur zweimal durchſchnittlich im Jahre 
ſichtbar iſt, ſollte kein Sternfreund verſäumen, ſich dieſen Abend 


Schlangenträger, 13. Herkules, 14. Schlange. 
Planet: Saturn. 


für die Beobachtung der Erſcheinung freizuhalten. Ein Fern⸗ 
oder Prismenglas wird wertvolle Dienſte dabei leiſten. 

Dieſes Hilfsmittel verwenden wir auch zur Betrachtung des 
Planeten Merkur, der im September durch die unmittelbare 
Nähe heller und bekannter Sterne leicht aufgefunden werden 
kann. Denn am 8. des Monats geht er dicht am Regulus, dem 
Hauptſtern des Großen Löwen, und am 13. noch näher an dem 
Planeten Jupiter vorbei. Auch die Venus iſt hier am Morgen⸗ 
himmel, und da der Planet Mars gegen Mitternacht aufgeht 
und der Caturn in der erſten Nachthälfte ſichtbar iſt, haben wir 
jetzt die ſeltene Gelegenheit, alle großen Planeten beobachten zu 
können. 

Die Sonne erreicht am 23. September den September den 
Schnittpunkt ihrer Bahn mit dem Himmelsäquator und geßt 
dann um 6 Uhr morgens auf und um 6 Uhr abends unter. Wir 
haben Herbſtanfang. Die fortſchreitende Jahreszeit macht ſich 
aber auch im Ausſehen des geſtirnten Himmels bemerkbar, denn 


4. Grosser Bär 5. Drache, 6. Kleiner Bär, P Polarstern, 
K = Kapella, 10. Perseus, 11. Andromeda, 12. Stier, A=Aldebaran, Pl=Plejaden, 13. Widd 


er. — Südhälfte: 1. Walfisch, 2. Andromeda 3 
sus, 4. Wassermann, 5. südl. Fisch, F=Fomalhaut, 6 Steinbock, 7. Delphin, 8. Adler, A=Atair, 9. Schwan, D- Deneb, 10. Leier, W=W 


7. Kepheus, 8. Kassiopeia, 9. Fuhr- 1 
1915 


ega. 11. Schütze, 


langſam verſchwinden die Sterne, die den Sommer beherrſchten, 
nach Weſten und im Oſten erſcheinen neue Gebilde. Da kommt 
der Fuhrmann mit feinem hellſten Stern Kapella am Horizont 
hinauf, da beginnen Perſeus, Widder und Walfiſch ihren Kreis 
lauf um das Himmelszelt. Das deutlich erkenndare W des 
Sternbildes Kaſſiopeia ſteigt immer weiter am Himmel empot, 
der Pegaſus nähert ſich der Nord⸗Süd⸗Linie und die Somme 
bilder ſtehen in der weſtlichen Hälfte des Himmels. Noch ein“ 
mal, bevor er auf ein Jahr verſchwindet, betrachten wir tief am 
Horizont den roten Arktur im Bootes, und auch Krone und 
Herkules entſchwinden im Laufe der Wochen unſeren Blicken. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 7. Septem' 
ber Erſtes Viertel, am 14. Vollmond, am 23. Letztes Viertel und 
am 30. Neumond. 5 

Die Sternkarte iſt für den 1. September um 10 Uhr abends, 
15. September um 9 Uhr abends für Berlin, alſo für eine Pol 
höhe von 52% Grad berechnet. 


„ 


Es war ein Feiertag, Fronleichnam. 

Vom frühen Morgen war ich unter dem blauen Himmel 
durch die alten, reichen Straßen Veronas gegangen. In 
der heißeſten Mittagsſtunde lockte mich in der Stradone 
Scipio Maffei ein Haus, in ſeinen ſchattigen Hof einzu⸗ 
treten. Von weit hinten ſah eine Marmornymphe durch 
feinen Springbrunnenſtrahl keuſch und neugierig zu mir 
herüber. Sehr behutſam, ſehr leiſe näherte ich mich durch 
den Torweg. Von oben ſchoß Sonne und blaue Luft in die 
Zwiſchenhöfe, Dämmerung, warm und kühl zugleich. 

Im letzten Hof, dicht bei meiner Nymphe angelangt, 
jah ich überraſcht, daß der Springbrunnen das einleitende 
Motiv eines wunderſchönen Gartens war. Weiter rechts, im 


Grünen, von Palmgeblätter überſchattet, ſaß ein Mädchen, 
nicht ganz jung. .. gerade jo jung und jo alt wie eine 


Frucht zur Zeit ihrer Reife. Sie trug ein Kleid von ſatt⸗ 
gelber Farbe, um ihre weißen Schuhe wuchſen Blumen. — 
Ihre blauen Augen — italieniſch blaue Augen — ſahen 
mich an. Gerade wollte ich mit einer Entſchuldigung einen 
Schritt rückwärts tun — im gleichen Augenblick überraſchte 
mich ein Räuſpern. Ein Stuhl wurde vorgerückt — eine 
Dame, ſehr hager, ſehr lächelnd, trat hinter der Marmor⸗ 
nymphe hervor, die ſie bisher wie ein gütiger Engel ver⸗ 
borgen hatte. „O, bleiben Sie nur,“ ſagte ſie in breitem 
Engliſch, „Sie bewundern das Haus. das ſind wir gewohnt. 
Sie verſtehen mich?“ — Das junge Mädchen ſprach kein 
Wort. Das iſt das Charakteriſtikum der ſchönen Frauen, 
dieſe hölliſche Inachtnahme ihrer Zügel und das iſt das 
Kainszeichen der häßlichen, dieſe Zügelloſigkeit, deren At⸗ 
tacken der männliche Teil der Menſchheit dann auszuhalten 
hat. Meine Angelſächſin fragte mich nach meinen Ein⸗ 
drücken. Was ich zu dem Apmhitheater meinte? Sie hätte 
ſchon ein größeres geſehen. Ob ich in der Kirche an den 
Piazza Santa Anaſtaſia den Bettler aus Marmor mit dem 
Loch in der Hoſe geſehen hätte? — Ich hatte nicht. Sie ver⸗ 
traute mir an, daß dies Loch ſich gerade am Knie befinde. 
Lebensgroß, wachsgelb das Geſicht und gebückt, müſſe er eine 
ſchwere Marmorſchale tragen zur Strafe für irgendeine 


Sünde. Ich wollte mich empfehlen. Das junge Mädchen 
ſah in ihr Buch. „Und das Haus der Capulet?“ fragte die 
Dame. — „Capulet? Einen Augenblick ſpäter ſchlug ich 


mir vor den Kopf. Die erſten Strophen des Chors 


prangen mir durchs Gehirn, Capulets und Montagues, | 


Vetter Tybalt, die Amme, der Apotheker... Romeo 


und Julia waren in Verona zu Haus! 
„Wie? Das Haus der Capulet iſt noch zu ſehen?“ 
„Waren Sie denn noch nicht am Grabe?“ 
„An welchem Grabe?“ 


Vor Erſtaunen wurden ihre Augen rund. „An welchem 


Grabe!“ In einem raſenden Italieniſch wandte ſie ſich an 
das junge Mädchen, vermutlich um ihr mitzuteilen, daß ein 
Menſch, der ſchon ſechs Stunden in Verona weilte, noch nicht 
am Grabe... — „Aber an welchem Grabe?“ rief el 

Mit langen, männlichen Schritten lief die Angelſächſin 
durch den Garten davon. Wir ſahen der Verſchwindenden 
nach. Dreimal, in drei verſchiedenen Sprachen, wandte ich 
mich an das Mädchen. Jedesmal ſah ſie mich an. lächelte, 
ſchüttelte leiſe das italieniſch⸗dunkelblond umrahmte Ge⸗ 
ſicht. Endlich verſuchte ich es auf Italieniſch. Aber die ty⸗ 
piſche Schüchternheit der Fremdlinge in der anderen Sprache 
ließ mich auch meinen kleinen Beſitz an Vokabeln vergeſſen. 
— Kopfſchütteln. Schweigen. Wir ſahen uns an. 

Die Angelſächſin, mit Hut, Mantel und Sonnenſchirm, 
lam gelaufen. „Kommen Sie! Haben Sie eine Beſuchs⸗ 
karte bei ſich?“ Sie ließ mir keine Zeit, ſich zu wundern; 
keine Zeit zu einem „A rivederla”.... Er hätte mir gleich⸗ 

ültig bleiben können, dieſer Abſchied von einem jungen 
Mädchen, von dem mich — nicht der Abgrund zwiſchen zwei 
Völkern, ſondern der Grenzpfahl zwiſchen zwei Sprachen 
trennte. Noch einmal ſah ich mich nach ihr um. 

Sie ſah wieder ins Buch. 

„Shakeſpeare iſt niemals in Verona geweſen, er hat 
Verona nicht gekannt, er hat aus Verona eine Hafenſtadt 
gemacht“, erzählte meine Begleiterin in demſelben raſenden 

empo, in dem ſie ihre Füße ſetzte, die unbeſtrumpft und 


Giulietta 


hager aus den weißen Segetuchſchuhen in den Mantel wuch⸗ 
ſen. „Ein italieniſcher Offizier, der die Geſchichte von den 
feindlichen Familien ſelber miterlebt hatte, ſchrieb ſie auf. 
Denn er war verwundet worden und konnte nichts Beſſeres 
mehr tun als Geſchichten ſchreiben. Und ſo kam die Ge⸗ 
ſchichte über Venedig nach England, wo unſer unvergleich⸗ 
licher Shakeſpeare ... Aber er hat aus Verona eine Meer⸗ 
ſtadt gemacht, das war nicht recht von ihm...“ 

Wir überquerten eine breite, ſtaubige Straße, an deren 
einer Seite ſich die Befeſtigungen mit typiſchem 8 
geſicht hinzogen. Rechts lag ſcheinbar eine Kaſerne. „Gleich 
ſind wir da“, ſagte die Angelſächſin. — Wo? wollte ich fra⸗ 
gen. Sie lief ſo beſeſſen drauflos. „Wollen wir zu einem 


Grabe?“ fragte ich; „der Kirchhof liegt dort, links hinunter.“ 


Sie lachte mich mit ihren erlebnishungrigen Augen an. 
„Wir wollen in die Via del Pontiere“, ſagte fie haſtig, „zu 
einem Grabe, jawohl. Es liegt an einem Platz, wo zweimal 
jährlich Pferdemeſſe abgehalten wird. Gedulden Sie ſich 
noch hundert Schritte!“ — Wir kamen an einem Frucht⸗ 
verkäufer vorbei. — „Da ſind wir.“ — 4 SR 

Vor der Pforte ſchellte fie, wir ſahen auf einen rieſigen 
Plan, zur Linken die Reihen der Pferdeſtälle. Eine Pfört⸗ 
nerin kam, ließ uns ein, führte uns — das heißt, ſie führte 
nur mich, die Angelſächſin rannte voraus. An einem an⸗ 
ſcheinend beſonders aufregenden Punkt angelangt, wandte 
ſie ſich um und winkte mir mit beiden Armen. Aber von 
nun an war ſie wie verwandelt. Sie wurde heilig und 
ernſt und verlangte von mir ebendieſelbe ſeeliſche Haltung. 
Ratlos ſah ich die Pförtnerin an, die nur ihre Mutter⸗ 
ſprache verſtand. Aber ſchon hatte mich die Angelſächſin 
an das Ziel unſeres Eilmarſches befördert. 

Es war mit einemmal ſehr ſtill. Ich bin in einer Art 
von Kapelle. Sie iſt klein und naturverbunden. Neben⸗ 
an iſt ein Garten. Eine weiße Shakeſpearebüſte, laubüber⸗ 
dacht. Sein allesdurchdringender Blick ſieht mich an. Eine 
Weide hängt tief. Ich habe begriffen, ohne daß wer mir das 
ſagte: Romeo und Julia liegen hier in einem Grabe zu⸗ 
ſammen. — In dieſem Augenblick iſt mein Weltbild ein an⸗ 
deres. Ich denke an den mir liebſten Menſchen — es iſt 
nicht das italieniſche Mädchen im Nymphengarten, mein 
Herz iſt in Deutſchland. Oder iſt es unten, da unten, ver⸗ 


Das Kleinſthaus 


Von Bruno Manuel. 


Ich fuhr hinaus in den Vorort, wo Bekannte ſich ange⸗ 
ſiedelt haben. Sie bewohnten ein Haus, das nach der neuen 
Bauweiſe errichtet iſt. Das Haus hat zwei Etagen. Türen 
und Fenſter laſſen die neue Bauweiſe erkennen. Es ſcheint 
einem Meiſter der Sparſamkeit gelungen zu ſein, Steine 
faſt nahezu ganz zu vermeiden. Die Mauern find. aus einer 
gepreßten Maſſe. Auch gibt es keine Möglichkeit, Spinde 
von einigem Umfang durch die Haustür zu ſchaffen — 
höchſtens in zerſägtem Zuſtand. Wie ich vor dem Haus 
ſtehe, geht die Tür auf. Es iſt mein Freund. 

„Darf ich dich hinaufbegleiten?“ fragte er. 

„Sehr nett von dir,“ ſagte ich. 

„Es iſt in deinem Intereſſe,“ ſagte er. 

Nach dieſen Worten ſtieß ich an einen harten Gegen⸗ 
ſtand und zog mir eine Verletzung zu. 

„Siehſt du“, ſagte mein Freund. 

Der harte Gegenſtand war ein Klavier, das den Leu⸗ 
ten links gehörte. Sie haben es nicht durch die Tür be⸗ 
kommen und warten auf einen Fachmann. der es zerſägt. 
Und auf einen Maurer, der im Salon die Wand entfernt, 
damit das Klavier Platz hat. — — — 

Mein Freund ſchloß die Tür auf und ſagte: 

„Das iſt die Diele. Zieh dich aus. Ich bleibe ſo lange 
draußen, weil die Diele nur für einen iſt.“ Ich zog mich 
aus. Dann rief ich ihn, und er zeigte mir die Wohnung. 

„Sieh mal an,“ ſtaunte ich, „was für eine herrliche 
Mädchenkammer ihr habt.“ 


wandelt in Romeos Herz — am Herzen Giuliettas, meine! 
deutſchen Giulietta? Träumt es von der Ewigkeit eine! 
Umſchlingung, vom endloſen Traum — und ſei es auch det 
Traum des Vergehens? Dies Stück Erde... und ſeine 
Illuſion, daß es das mächtigſte Symbol der Liebe, der Lie“ 
bestreue, berge... Zwieſpältig, weiß ich nicht mehr, weſſen 
Anweſenheit es ift, die mich hier jo ergreifend umgibt. It 
es das Grab? Das Monument? Die Literatur? — DIE 
Literatur! Das Wort iſt mir heilig in dieſem Augenblit, 
Ich gehe wieder zu Shakeſpeare hinüber. Nein, es iſt nicht 1 
die Erde, es find nicht die zerfallenen Gebeine, die ſich ein 
mal umſchlungen hielten — das iſt es nicht, was mich er! 
greift. Es iſt das Gefühl, als ob ihre Umarmung, ihn 
Treue ins Ewige eingekettet, eingeſchmiedet, eingeschrieben 
ſei — — — durch ihren Dichter. — — — Wo 
Aber da werde ich heftig am Aermel geſchüttelt. Ich en“ 
wache zur anderen Wirklichkeit, und meine für einen A 
genblick, es wäre die Pförtnerin, die mich an den Eintritts 
preis mahnen will. Nein, die Dame zu meiner Rechten! 
es, ſie hält mir ſchweigend ihre Beſuchskarte unter die Naßß 
und nun legt fie bewegt und ſtill dies Kärtchen auf do 
Grabmal nieder — zu einigen Tauſenden anderer Kär, 
chen, zu einer verwelkenden Blume, deren Bringerin jtatl 
zur Mutter Gottes hierher gewallfahrtet kam. Ueberal 
liegen die Karten, die Namen, herum — engliſche, deutſche 
italieniſche, franzöſiſche, polniſche, nordiſche, ſpaniſche =” 
Die ganze Menſchheit hat ſich hier wie in einem Erdmittel⸗ 
punkt getroffen in einem Gefühl, 11. dem alle einig ind —| 
oder es zu ſein glauben. — Die Geſchichte iſt hier aber not 
nicht zu Ende, leider. Auf die angelſächſiſche Dame hatten 
dieſe Minuten eine für mich entſetzliche Wirkung. Ihr ein 
james Herz fühlte ſich zum Herzen hingezogen, und da i 
die Pförtnerin mit Entreepreis und mancia hinausgeſchie 
hatte, war mein Herz in der Tat das ihr nächſte und daß 
einzige in der Runde. Sich auf die Dauer auf ein Symbl 
zu konzentrieren, ſcheint nur künſtleriſchen Naturen, abe 
nicht ſolchen Damen gegeben zu ſein. Nun — was joll 14 
Ihnen jagen — fie kam mir mit ihrem Herzen — das heiß 
mit der fleiſchlichen Umkleidung desſelben — jo nahe, dal 
ich, entweder aus Mitgefühl oder aus Angſt vor den Auge! 
Shakeſpea res, raſch hinausging, auf den weiten Plan, UT 
die andere Welt, wo es eine Anlage von Ställen und ein 
Gymnaſtikhalle gab... Geldkreislauf, ſchismus un 
Liebe — Liebe, die jener großen, ewigen Shakeſpeares a 
Grund eines Mißverſtändniſſes zu gleichen glaubt. 


„Es iſt das Herrenzimmer!“ 7 
0 3 ri eine 2 und ſagte „Bitte!“. Das 1 
s Wohnzimmer. „Hü groß“, ſagte ich, um ihn zu 
muntern. — „Wie meinſt du B H l 
„Ich rechne den Balkon hinzu.“ — — 4 
— — — „Siehit du, dein Freund findet es auch zu enge 
Es war eine Damenſtimme. Seine Frau. Ich drehte mie 
um, aber da war niemand. Mein Freund ſchob mir einen 
Seſſel hin und ſagte ſanft: „Beruhige dich, es kam aus den 
Schlafzimmer. In dieſem Haus find nämlich die berühmte! 
ſchalldichten Wände zur Anwendung gekommen.“ 2 
Ign dieſem Augenblick erbebte das Haus und ich i 
innerſten Herzen. „Gottes willen,“ ſtieß ich entſetzt hel 
vor, 10 wohnt wohl im Erdbebengebiet?“ " 
„Es war ein Laſtauto,“ beſchwichtigte mein Freund. 7 
merkte, daß der Fußboden geſunken war. Die Nebel ftal, 
den ſchief. — „Du“, rief ich benommen. „Sieh mal!“ 1 
ließ eine Zigarre zum Fenſter rollen. — 
Jetzt tauchte ſeine Frau auf. Sie ſtand bedeutend höhe, 
„Gnädige Frau“, ſagte ich ſtrahlend, „eine ganz entzücken! 
Wohnung. Iſt fie auch preiswert?“ — a 
Da gab es ein Getöſe. Mein Freund ſank in die T 
ſamt allen Möbeln. „Preiswert?“ tönte es von unten. „ 
du ſchon jemals eine Wohnung geſehen, die preiswert il 
„Nein“, rief ich, „aber eure iſt wenigſtens origine 
Dann alarmierte ich die Feuerwehr. 


N 


N 


Blei und Umgebung 


Die Regiſtrierung nicht vergeſſen. Alle im Jahre 1914 


innert, daß ſie ſich im Laufe des Monats September zur 
Eintragung in die Stammrolle im Militärbüro des Ma⸗ 
giſtrates melden müſſen. Wer die Anmeldung verſäumt, 
kann mit einer Geldſtrafe bis zu 500 Zloty oder mit Arreſt 
bis 6 Wochen beſtraft werden. 


Verkehrskarten A und B abholen. Die für das Jahr 
1933 erneuerten Verkehrskarten können wieder im Magiſtrat 
abgeholt werden. Gleichzeitig wird daran erinnert, daß bis 
fun, 10. September die Verkehrskarten mit den Anfangs⸗ 
enden H, J und J zur Verlängerung abgegeben werden 

lüſſen. 
Straßenſperre. Die Chauſſee Kobier—Emanuelsſegen 
iſt bis zum 17. September wegen Reparaturarbeiten für 
den Verkehr gejpertt. Die Amfahrt erfolgt auf der 
Nikolaier Straße. 
Evangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. 
die erſte Monatsrerſammlung nach der Sommerpauſe 
findet Dienstag, den 6. September, abends 8 Uhr, im 
»Blejier Hof“ ſtatt. Paſtor Wenzlaff wird einen Vortrag 
über das Thema: „Der ökonomiſche Materialismus und 
chriſtliches Gebot“ halten. Das Erſcheinen aller Mitglieder 
N erwünſcht. 
| Kath. Pfarrkirche Pleß. Sonntag, d. 4. September: 
De Uhr: ſtille hl. Meile. 7% Uhr: polniſches Amt mit 
Segen. 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. — Evang. 
| Gemeinde Pleß. 7% Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 10 Uhr: 
üͤtſcher Hauptgottesdienſt. 8% Uhr: Kindergottesdienſt. 
! Kehraus im Bade Goczalkowitz. Mit dem 1. September 
iſt die offizielle Saiſon beendet, wenn auch der Badebetrieb 
noch weiter aufrecht erhalten bleibt. Die Kurkapelle hat 
ihre Tätigkeit eingeſtellt und damit beginnt für Goczalkowitz 
er Winterſchlaf nach einer Saiſon, die niemanden eine 
techte Freude gemacht hat. 
Groß ⸗Weichſel. Infolge eines ſchadhaften Schornſteines 
entſtand im Wohnhauſe des Johann Puchutka in Groß⸗ 
| Beichjel Feuer. Das Haus brannte vollſtändig nieder. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Imielin. Das Wohnhaus des Lorenz Stollorz in 
Imielin geriet durch Funkenflug in Flammen und brannte 
nieder. Der Schaden wird auf 2000 Zloty geſchätzt. 


Mittel⸗Lazisl. (Mordaffäre.) In feiner Wohnung 
tot aufgefunden wurde der 70 jährige Witwer Jan Wojtynek 
dus Mittel⸗Lazisk. Der Tote, welcher am Kopf eine tiefe 
Schnittwunde und am Hals Würgemale aufwies, lag faſt un⸗ 
bekleidet im Bett. Die Feſtſtellungen ergaben, daß in der Nacht 
zum 1. September, gegen 2 Uhr morgens, zwei unbekannte Tä⸗ 
ter durch das offene Fenſter in die Wohnung des Woftinek ein⸗ 
drangen. Der Tote wurde von der Herichtskommiſſion be⸗ 
Ichlagnahmt. Weitere Unterſuchungen in dieſer myſteriöſen 
Affäre ſind im Gange. 

Sandau. Im Dachſtuhl des Wohnhauſes des Stellen⸗ 
deſitzers Michael Machulek brach Feuer aus, das, bevor es 
lrößeren Schaden anrichtete, jedoch gelöſcht werden konnte. 


U ein Raub der Flammen geworden. 
Siegfriedsdorf. Beim Gaſtwirt Franz Michalik drückten 
Einbrecher die Scheibe ein und entwendeten aus dem 
Schanklokale Spirituoſen, Wurſt und Rauchwaren im Werte 


don etwa 1000 Zloty. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Aus der Sitzung des ſchleſ. Wojewodſchaftsrates 


| Geitern fand im Sejm eine Sitzung des Wojewodſchafts⸗ 
late itatt. Nach Erledigung der Tagesordnung, die haupt⸗ 
lächſich adminiſtrativen Charakter hatte, ſchritt man zur 
ahl einer Aerztekommiſſion. Der Zweck dieſer ärztlichen 
Kommiſſion obliegt die Nachprüfung der in der Plebiszit⸗ 
5 aeit geſchädigter Perſonen, ſowie Feſtſtellungen von Hinter⸗ 
bliebenen der in diejer Zeit verwundeter Väter, die den Tod 
Lerbeiführten. Der Aerztekommiſſion gehören nachſtehende 
bderren an: Dr. Ludwig Helmski, Vorſteher für Arbeit 
end ſoziale Fürſorge als Vorſitzender; Dr. Franz Gon⸗ 
ange“ dr Vorſteher der Abteilung der Penſionen und 

enten; Dr. Karl Senczyk, Vorſteher der Abteilung für 
Geſundheit. 


Betrifft mathematiſch-naturwiſſenſchaftliches 

| Minderheitsgymnaſium Katowice 

u Gejtern wurde bekannt gegeben, daß die Klaſſen 5, 6 

und 7 an dieſer Anſtalt nicht mehr weitergeführt werden 
ud daß die a dieſer Klaſſen der ſtaaklichen Minder⸗ 

fs Sberreaff ule in Königshütte überwieſen werden 

ollen. f 

hi Der Deutſche Schulverein macht darauf aufmerkſam, daß 
N die Schüler der Klaſſen 5 und 6 auch die Möglichkeit 
auftebt, in dem neuen Privatgymnafium in Köni 1 . 

laterzukommen ſofern fie von Klaſſe 2 ab Franzöſiſch ge: 
ent haben. Die Anmeldungen ſind beim Direktor dieſer 

Anſtalt zwiſchen 11 und 1 Uhr vorzunehmen. 


2 


Iffentliche 


Hubert Schray vor der Berufungsinſtanz 


En Die Berufungsinſtanz des Kattowitzer Gerichtshofes be⸗ 
maftigte ſich vorgeſtern in einem faſt Zſtündigen Verfahren 
nit der bekannten Prozeßſache Schray. Nach dreimonatiger 
Hperſuchungshaff wurde der Angeklagte erneut vor ſeine 
1 ichter geführt. Schray, ſowie der als Zeuge vernommene 
Keltebakteur der „Kattowitzer Aten Ju Dr. Krull, wieder⸗ 
golten ihre Ausſagen aus der erſten Inſtanz. Der Staats⸗ 
Nat Novotny, welcher die Anklage vertrat, verſuchte dem 

ergehen des Ungeklagten, dem ja eigentlich nur eine Fahr⸗ 
Aigle und feine Abſicht zu Grunde Ten einen politiſchen 
den 10 zu geben. Außerdem wurden Parallelen zwiſchen 
ten ait im Potempa⸗Prozeß und dem zur Verhandlung 
ehen 


geborene männliche Perſonen werden nochmals daran er⸗ 


deu 4} 3 70 7 0 ; 
u und Stroh, welches im Dachſtuhl aufbewahrt wurde, a 


Ein Jahrzehnk Pleſſer Geſchichte 


Da der „Rückblick auf das Jahr 1932“, den wir 
in den letzten Nummern unſeres Blattes veröfſent⸗ 
lichten, ſoviel Zuſtimmung gefunden hat, wollen wir 
aus der geſamten Zeitſpanne der Chronik des Anhalt⸗ 
Cöthen⸗Pleſſiſchen Kammerrates Schaeffer, die etwa 
ein Jahrzehnt umfaßt, die wichtigſten Geſchehniſſe 
herausgreifen. Dieſe Veröffentlichung beabſichtigt 
die mündlichen Ueberlieferungen, die noch in mancher 
alten Pleſſer 3 ſehr lebendig ſind, zu ergänzen 
und auch der Legendenbildung, die ſich auch ſchon der 
Zeit vor 100 Jahren bemächtigt hat, e £ 

Die Red. 


Die Geſchichte der Stadt Pleß vor 100 Jahren iſt um 
vieles mannigfaltiger und kulturgeſchichtlich betrachtet, reich⸗ 
haltiger als die der anderen oberſchleſiſchen Städte, weil die 
Hofhaltung einer immerhin bedeutenden Standesherrſchaft 
auf das ſoziale Leben der Bürgerſchaft ihre Rückwirkungen 
gehabt hat. Ein aufmerkſamer Beobachter der Gegenwart 
wird feſtſtellen können, daß heut, wo freilich der Lauf der 
Zeit vieles geändert u. das früher Hervorragende in ſeiner 
Bedeutung gemindert hat, die Tradition von anno dazumal 
noch vielen in den Knochen ſteckt und ſich im guten und auch 
minder gutem Sinne auswirkt. Während in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Induſtrie ſich mächtig 
zu regen beginnt, die Städte dort wachſen, der Zuſtrom von 
Menſchen, die im Induſtrierevier ihr Glück machen wollen, 
einſetzt, bleibt Pleß an der Peripherie all dieſes Geſchehens. 
Das äußere Stadtbild verändert ſich nur wenig und wo neue 
Bauten entſtehen, wird der Charakter der Landſtadt ge⸗ 
wahrt. Der Schienenſtrang ae eine raſche Verbindung 
nach den aufſtrebenden Induſtrieorten und das Pleſſer Er: 
werbsleben hat auch davon ſeinen Nutzen. Die Bürger aber 
und Schloßgeſeſſenen wandeln unverrückt in der ausgetre⸗ 
tenen Bahn ihrer Vorväter. Das trägt uns das mitleidige 
Charakteriſtikum „Spießer“ ein, das wir uns gern gefallen 
laſſen. Denn heut noch wie vor 100 Jahren hört man, wenn 
der Herbſt kommt, die gewaltige Stimme des Brunſthirſches 


leicht erklärlich, der Hof des Standesherren von 


Inſtanzen in den Händen von Männern lag, die ihren Eid 


in unſeren Wäldern, kat die Niederjagd für uns ihre mit⸗ 
fühlenden Freuden und Geſprächsſtoff am abendlichen Tiſche, 
iſt die Geſelligkeit und das Faſchingsvergnügen etwas, das 
uns wie eine Familie umſchließt. Wir leben ruhiger und 
haben im Gegenſatz zu den Induſtrieſtädtern eine Traditien, 
die wir nicht aufgeben und uns 5105 durch die gegenwär⸗ 
tigen Zeiten hinüberretten wollen. Dafür wollen auch die 
folgenden Zeilen aus der vergangenen Geſchichte ae 
Mitt öffentli Lebens ſtand, wie 

Im Mittelpunkt des öffentlichen 1 97 
des Bürgers viel ein⸗ 
ebunden als heut. 
der erſten 


doch damals noch das Wohl und Wehe 
ſchueidender an die Standesherrſchaft 
Es ſei nur daran erinnert, daß die Rechtſprechung 


In die Hand des Fürſten von Pleß leiſten mußten. Im 
übrigen aber lebte man damals gerade in einer Uebergangs⸗ 
zeit. Die Stein⸗Hardenbergſchen Reformen waren im Fluß 
und gaben zu vielen Auseinanderſetzungen über ihre Anwen⸗ 
dung Anlaß. Die Altberuner Bauern z. B. verweigerten 
die Leiſtung des „Erntetages“ worauf die Herrschaft einen 
begründeten Anſpruch zu haben glaubte. Das Verlagsre ht 
auf dem Branntwein iſt ebenſo ein ſtets wiederkehrendes 
Streitobjekt, das unſeren Chroniſten die refignierende Feſt⸗ 
ftellung abnötigt, daß bei der veränderten Städteverfaſſung 
das „hohe Dominium“ nicht mehr wie früher die Möglich⸗ 
keit hat einzuſchreiten und fc gefallen laſſen muß, 98 
Pleſſer Bürger Muhr und Friedländer beim Königlichen 
Appellationsgericht in Ratibor eine Klage gegen die Stan. 
desherrſchaft einreichen, weil ſie ſich in der Ausübung 1 5 
Gewerbes beſchränkt fühlen. Die veränderte . 0 
Stellung des Grundherren bewirkt auch einen Konflikt m 
dem königlichen Landrat von Hippel, der gegen die tra 5 
tionsgemäße Vereidigung der ⸗Dorfſchulzen durch die 1 
liche Rentlammer Einſpruch erhebt und der Widerſpruch - 
Fürſten von Pleß von der Oppelner Regierung abgewieſe 
wird. (Fortſetzung folgt.) 


Wirtſchaftslage verſchärft ſich 


Der bereits am Donnerstag idee italieniſche 
Streik in den vier großen Hüttenwerken, wie den beiden 
Vereinigten Königs- und Laurahütte, Bismarck⸗ und Falva⸗ 
hütte, dauert unvermindert an. Geiern hal der Streik an 
Ausdehnung gewonnen, weil ſich dem Streik die 
beiden Hütten, Eintrachthütte in Schwientochlowitz 
und die Hubertushütte angeſchloſſen haben. 
Die Zahl der in den beiden Werken beſchäftigten Arbeiter 
beträgt 1100 Köpfe. 
Insgeſamt ſind an dem ae 12 000 Arbeiter bes 
teiligt. 5 
Wie ſchon oben ausgeführt, iſt das ein italieniſcher Streik, 
denn die Arbeiter verlaſſen die Werke nicht, führen aber die 
Arbeiten nicht aus. In den einzelnen Hütten wurden 
Streikkomitees . 
ebildet, die von Werkſtelle zur Werkſtelle gehen und 
ontrollieren, ob der Streikbeſchluß von allen Arbeitern be⸗ 


Die Angeſtellten haben ſich durchwegs dem Streik 
angeſchloſſen, fo daß eine Einheitsfront der Arbeiter 

und Angeſtellten gebildet wurde. ö 
Das iſt wohl das N Mal in dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
a daß eine Einheitsfront dieſer zwei Gruppen zuſtande 
am. In allen Hütten, die vom Streik berrofſen find, 
wurde bis jetzt die Ruhe nirgends geſtört. Die Arbeiter 
verhalten ſich ruhig, ſind aber feſt entſchloſſen ſolange im 
1 auszuharren, bis die Löhne reſtlos ausgezahlt 
werden. 


Die Streikenden beim Staroſten Schalinsli. 

Der Staroſt Schalinski wollte mit den Vetriebsräten 
der jtreifenden Hütten ſprechen, weshalb geſtern nachmittags 
ſich die Betriebsräte in der Starojtei eingefunden haben. 
Sie informierten den Starojten über die Beſchläſſe der Be⸗ 
legſchaften und ſchilderten die Streiktage in den Betrieben. 
Staroſte Schalinski nahm die Berichte zur Kenntnis und 
ſagte zu, daß er beim Wojewoden vorsprechen werde. Der 
Staroſt legte Gewicht darauf, daß außer der Auszahlung der 
fälligen Löhne, 

leine weiteren Forderungen 
erhoben werden. 


Die Angeſtellten für einen italieniſchen Streik. 

Wie wir bereits berichteten, hat ſich vie Situation in⸗ 
nerhalb der Angeſtelltenſchaft der Inkereſſengemeinſchaft 
(Kattowitzer A.⸗G., Bismarckhütte, Kön gs⸗ u. Laurahütte) 
infolge der unk der der Gehälter immer mehr ver⸗ 
ſchärft. Im Laufe der letzten Woche ſind weitere Zahlun⸗ 
en der Reſtgehälter für Juli und Auguſt nicht erfolgt Die 
Bemühungen des Demobilmachungskommiſſars, ſeinen Ein⸗ 
fluß bei den maßgebenden Stellen geltend zu machen, waren 
von keinem Erfolg begleitet. Am geſtrigen Tage begaben 
ſich Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenver⸗ 
bände wiederum zum Demo, erhielten aber 


14monatige Gefängnisſtrafe ſei daher viel zu hoch, zumal der 
Angeklagte durch den Verluſt ſeiner Stellung für ſein Ver⸗ 
gehen ſchon genügend beſtraft ſei. 

Nach längerer Beratung faßte der Gerichtshof den Be⸗ 
ſchluß, das Urteil erſt am Sonnabend zu verkünden, da zur 
Ausarbeitung desſelben eine längere Friſt nötig ſei. ir 
hoffen, daß dem armen Preſſeſünder dann die Freiheit wie⸗ 
dergegeben wird. 


Wieder ein Todesurteil in Rybnik 


Rybnik iſt eine Stadt Oberſchleſiens, in der bis jetzt 
ſchon zwei Todesurteile vom Standgericht gefällt wurden. 
Geſtern tagte das Gericht gegen den Joſef Ziemski aus 
Gotartowitz, Kreis Rybnik. 3. hat den Polizei⸗ 
beamten Suſchka überfallen und niedergeſchoſſen. Das 
Standgericht verurteilte den 3. zum Tode. Sein Komplize 
Paul Klugier wird dem ordentlichen Gericht übergeben. 
Das Standgericht ſtand unter dem Vorſitz des Vizepräſi⸗ 
denten Radlowski vom Bezirksgericht Kattowitz. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drvt und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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keine befriedigende Auskunft. 1 
nzwiſchen traten die Angeſtelltenbelegſchaften der DI 5 
due er aten ale und der Laurabſne: 25 
eſtrigen Tage in den Streik. Die Arbeitsgemeinſchz er in 
Kugeftellennerbände berief deshalb auf Drängen ne 
Frage kommenden Angeſtelltenſchaft für geftern Re 1 
einen Kongreß der Angeſtelltenrate ſmtlicher Werle, als 
der Intereſſengemeinſchaft angehören, ein, um ae 9575 
ougenblicklichen Lage Stellung zu nehmen. 11 
waren ca. 20 angeſchloſſege Werle mit über 50 Delegier 
der Angeſtelltenräte. . 
Nach einem Vericht der Vertreter der 2 
28 5 auß außerordentlich 1 
Ausſprache, in welcher beispielsweise feſtgeſtell 
wurde, daß in einem Werk das Juni⸗Gehalt ne 
nicht voll zur Auszahlung gekommen iſt, a. 
einſtimmig beſchloſſen, ſich der Aktion der bereits 
ſtreikenden Angeſtelltenbelegſchaften ſofort an = 
ſchließen. Von heute ab treten alſo fämtlichs 170 
geſtellten der Intereſſengemeinſchaft in den Str h 
und zwar dergeſtalt, daß ſich die Ungejtellten en 
Arbeitsſtelle begeben, aber paſſive Reſſten t 75 
Dieſer Streit ſoll jolange dauern, bis die fä a 
Gehälter bis einſchließlich Auguſt zur Auszahlung 
gekommen find, ee 
a fur die Ange⸗ 


Da auch von einigen Werken Auch eu diehe Frage Stel⸗ 


ſtolllen eingeführt wurden iſt au e 
lung Aten worden. Auch gegen . ee 
richtet ſich die Streifaftion. Die Angeſtelltenſchaf 1 


allen Umſtänden entſchloſſen, den Kampf um die Erhaltung 
ihrer Rechte durchzuführen. 


Die Streiklage. ö N 

Geſtern fand eine Konferenz der Arbeiter I it fla 

ſtelltenbetriebsvertretungen der Induſtriegeme nne Konfe⸗ 

um zu der Streiklage Stellung zu mine Are 

renz ſtellte feſt, daß die Hüttenverwaltungend beschloß 99 
forderungen nirgends nachgekommen find und beſchloßz 


Streik weiterzuführen, denſelben noch inſofern zu 
verſchärfen, N 
aß auch die Notitandsarbeiten nicht ausgeführt 
werden. 


Nach einer gründlichen Ausſprache wurde ein 
2 N gemeinſames Streiklomitee ER 
beſchloſſen, das die Leitung des Streiks e ee 
Jede Hütte wählte einen Vertreter in das 5 were 
während die Angeſtellten zuerſt mit ihren hs fie ihre 
führern 10 J 9 70 und ee Werde 
Vertreter in die Streikleitung wählen. D 
Den Verwaltungen wurde zur Kenntnis . 
daß, falls die Löhne bis Sonnabend früh n 4 . 
gezahlt werden ſollten, lommen alle Notſtan 
arbeiten zur Einſtellung. 


Kattowitz und Umgebung 
Waghalſiger Fluchtverſuch zweier Gefängnisinſaſſen. 
Einen verwegenen Fluchtplan verſuchten am 9 
Donnerstag zwei Inſaſſen des Kattowitzer e a 
führen. Ein gewiſſer Wojaczet, welcher in der Kü 0 1 0 
tigt wurde und wegen eines Spionagevergehens 5 Sn 
wird, verſtand es, eine Leiter geſchickt beiſeite zu 1800 5 
ihm und einem Mitgefangenen zur Flucht über die \ 4 5 
mauer verhelfen ſollte. Es galt aber noch, ein ae 1 
nis zu beſtehen und zwar mußten die Beiden, um unbes 7 5 
zu bleiben, in einen Kanaliſationsſchacht eigen, N auf 
ſem ungemütlichen Wege in den anderen Teil des 1 
ho'es zu gelangen. Wie es heißt, fanden die beiden Flüchtling 
in dem dunklen Schacht keinen Ausweg, ſo daß ſie ſich gezwun⸗ 
gen ſahen, durch Klopfzeichen Hilfe heranzuholen. Durch dieſen 
mißlichen Umſtand aber wurde der ganze Fluchtplan verraten. 
Das Gefüngnisperſonal nahm ſich der beiden Ausreißer bald an, 
um dieſe in doppelten Gewahrſam zu nehmen. 


Schwere Verlehrsunſälle. Der 40jährige Karl Golaszezyk 
aus Kattowitz wurde auf der Krakowska in Zawodzie von einem 
Perſonenauto angefahren. Er erlitt erhebliche Verletzungen an 
der Schulter und an den Beinen. Der Verunglückte iſt in das 


N ee ns Dali an 8 4 9 274 
* — 2 1 # 


Höptiihe Spital eingeliefert worden. — Im Ortsteil Zalenze 
wurde die Yjährige Hedwig Cyba von einem Motorradler ans 


geſahren. Das Kind trug erhebliche Körperverletzungen davon 
und wurde ebenfalls nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. 


Königshütte und Umgebung 


Das Ende einer Bierreiſe. 

Vor der Königshütter Strafkammer hatten ſich geſtern 
Bruno Maks und Wilhelm Steindorf aus Königshütte zu ver⸗ 
entworten. Beiden wurde zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 
3. Juli d. Is. dem Buchhalter Michael J. bei einer Auseinan⸗ 
derſetzung, die Brieftaſche entwendet und, nach Herausnahme 
des Geldes, dieſe wieder dem L. zurückerſtattet zu haben. Die 
Beweisaufnahme ergab folgende Einzelheiten: L. hielt ſich an 
dem genannten Abend in der Gaſtwirtſchaft „Chriſtal“ auf und 
hatte bereits über den Durſt getrunken gehabt. Zwiſchen ihm 
und Maks kam es, über ein Glas Bier, zu Streitigkeiten, die 
noch nach Schluß auf der Straße fortgeſetzt wurden. St. beglei⸗ 
tele die beiden. Unterwegs will der Geſchädigte von Mais 
einen Schlag ins Geſicht erhalten haben, daß er zu Boden fiel. 
Auf dem Wege zur Polizei kam St. nachgelaufen und übergab 
ihm die Brieftaſche mit der Erklärung, daß ſie auf dem Boden 
gelegen habe. L. war der Meinung, daß er noch Geld darin ge⸗ 
habt hatte, und weil dieſes fehlte, erſtattete er Anzeige wegen 
Straßenraub. Vor Gericht verneinten die beiden Angeklagten 
jede Schuld. Maks behauptet, L. nicht geſchlagen zu haben. 
Nur, weil der Kläger ſtark betrunken war, ſei er zu Boden ge⸗ 
fallen, wobei ihm die Brieftaſche herausgefallen ſei. St. habe 
ſie aufgehoben und, ohne etwas, herauszunehmen, abgegeben. 
Da auch der Kläger ſelbſt vor Gericht nicht genau angeben 
konnte, ob ſich in der Brieftaſche Geld befunden habe, ſprach 
das Gericht die beiden Angeklagten frei. 


Nichtgelungener Freitod. Ein gewiſſer Paul G. aus Hohen» 
linde verſuchte, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu be⸗ 
"zeiten. Er hängte ſich im Kausflur des Hauſes Mickiewicza 46 
in Königshütte auf. Zum Glück wurde ſein Vorhaben von 
einem Freund bemerkt, der den Strick durchſchnitt und ſeinem 
Vorhaben ein Ende ſetzte. 

Durch Kurzſchluß betäubt. In der Wohnung der Eliſabeth 
Korzyniec an der ulica Marszalka Pilſudskiego 4 entſtand an 
der elektriſchen Leitung Kurzſchluß. Durch den entſtandenen 
Rauch wurde die Wohnungsinhaberin betäubt und mußte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. 


Siemianowitz und Umgebung 


Spurlos verſchwunden. Seit dem 27. Auguſt wird der 39⸗ 
jährige Peter Kokoszka, Vater von 6 Kindern, wohnhaft in 
Siemianowitz, ulica Wandy 52, vermißt. Kokoszka iſt von 
niedriger Statur, jedoch von kräftigem Körperbau. Er hat 
blaue Augen, dunkles Haar und trug ein Marengo-Jadett, 
ſchwarze Hofe, ſchwarze Schuhe. Kokoszka beherrſcht die polni⸗ 
ſche und deutſche Sprache. Nähere Angaben über den Aufent⸗ 
halt des Vermißten erbittet die Polizei. 

Michalkowitz. (zuſammenſtoß zwiſchen Auto und 
Fuhrwerk.) Der Halblaſtwagen des K. Pendor aus Sosno⸗ 
wiec ſtieß mit dem Fuhrwerk des Alfons Korwat zuſammen. 
wobei das Pferd einen Beinbruch erlitt und getötet werden 
mußte. Die Schuld an dem Unfall trägt der Chauffeur 


Rundfım 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 4. September. 10: Gottesdienſt. 12,15: Kon⸗ 
zert. 12,55: Vortrag. 13,10: Muſikaliſche Morgenfeier. 
14: Vortrag. 14,15: Konzert. 15,05: Für den Landwirt. 
15,40: Kinderfunk. 16,05: Schallplatten. 16,45: Ange⸗ 
nehmes und Nützliches. 17: Soliſtenkonzert. 18: Feuille⸗ 
ton. 18,20: Tanzmuſik. 19,10: Verſchiedenes. 20: Po⸗ 
puläres Konzert. 20,45: Literatur. 21: Konzert. 21,50: 
Sportnachrichten. 22,05: Tanzmuſik auf Schallplatten. 

Montag, den 5. September. 12,20: Schallplatten. 15,10: 
Kinderfunk. 15,30: Etwas vom Fliegen. 15,40: Schall⸗ 


Die neuen LALLuleix 
MODEN 
ALBEN 


Nach 
ihren Vorlagen können selbst 
Anfängerinnen schneidern, 
weil es zu jeder Abbildung 
einen der berühmten „spre- 
chenden Ullstein-Schnitte“ 
gibt! Ullstein-Album für 
„Damenkleidung“ (1 M 35), 

//A Ullstein-Album für,, Kinder- 
kleidung“ (1 M ro) und das 
„Große Ullstein - Album“ 
(IM8o) erhältlich bei 


erschienen soeben! 


Anzeiger für den Kreis leg 


iefert schnell und sauber 


gehörte. 


Neues aus aller Welt If 


Zirkuspferd in der Spree ertrunken. 

Berlin. Ein trauriges Ende fand in der Nähe des 
Schleſiſchen Bahnhofs ein Liliputpferd, das dem Beſitzer 
eines Wanderzirkuſſes, der auf einem Vergnügungspark in 
der Nähe der Schillingsbrücke ſeine Zelte aufgeſchlagen hat, 
Die zu dem Zirkus gehörenden Pferde waren ge⸗ 
gen 7 Uhr wie gewöhnlich aus ihren Ställen gelaſſen wor⸗ 
den und weideten auf einem Grasplatz an der Uferböſchung. 
Eines der kleinen Pferde war nun auf die ſehr ſteile Bö⸗ 
ſchung geraten, hatte dort anſcheinend das Gleichgewicht ver⸗ 
loren und war in die Spree geſtürzt. Es verſuchte, wieder 
an Land zu kommen, geriet aber dabei in die Nähe eines am 
Ufer verankerten Vergnügungsdampfers. Hier wurde es 
zwiſchen Schiffsſchraube und Ufer eingeklemmt und konnte 
nicht befreit werden. Der Beſitzer des Zirkuſſes alarmierte 
die Feuerwehr, die ſofort das ſchwierige Rettungswerk in 
Angriff nahm. Zwei Wehrleuten gelang es, das Pferd zu 
befreien und in den Kahn zu ziehen. An Land wurden ſo⸗ 
fort Wiederbelebungsverſuche gemacht und das Tier mit 
Stroh und Decken abgerieben. Es war aber erfolglos, und 
der Tierarzt konnte nur noch den Tod durch Ertrinken feſt⸗ 
ſtellen. Der Beſitzer hat einen großen Schaden erlitten, da 
das Pferd, das ihn 500 Mark gekoſtet hat, für beſondere Vor⸗ 
führungen dreſſiert war. 

Mühle mit großen Getreidevorräten eingeäſchert. 

Warſtein. Der Segelflugverein Paderborn befand ſich 
mit zwei Segelflugzeugen auf dem Wege nach Warſtein. In 
Belecke finden die Flugzeuge, die auf einem dem Auto ange⸗ 
hängten Fahrgeſtell lagen, plötzlich durch eine große Stich⸗ 
flamme Feuer und waren in wenigen Minuten vernichtet. 
Gepäck, Anzüge und ſonſtiges Gerät der Segelflieger ver⸗ 
brannten ebenfalls. Der Brand ſoll durch Heißlaufen der 
Achſe entſtanden ſein. 


Gemeindevorſteher nach Unterſchlagung geflüchtet. 

Lüneburg. Der Gemeindevorſteher von Adendorf, Wil⸗ 
helm Wieſe jun., iſt ſeit drei Wochen flüchtig. Eine Unter: 
ſuchungskommiſſion hat feſtgeſtellt, daß Wieſe ſeit 1% Jahren 
keine Steuergelder mehr an die Kreiskommunalkaſſe abge⸗ 
führt hat. Die 14000 RM., um die es ſich dabei handelt, 
ſollen von Wieſe „anderweitig verwendet“ worden ſein. 


Mühle mit großen Getreidevorräten eingeäſchert. 

Stettin. Um Mitternacht brach in der Mühle der Pom⸗ 
merſchen Hauptgenoſſenſchaft in dem Vorort Züllichow ein 
Brand aus, der in den Holzteilen des großen Gebäude⸗ 
komplexes und in den großen Getreidevorräten reiche Nah- 
rung fand. Obgleich die Feuerwehren ſofort mit allen ver⸗ 
fügbaren Kräften zur Stelle waren, ſtand in den erſten Mor⸗ 
genſtunden bereits ein Flügel der Mühle in Brand. Das 
Feuer wütete mit ungeheurer Kraft und gefährdete infolge 
der ſtarken Hitze und des Funkenfluges die benachbarten 
Häuſer. Die Dächer dieſer Häuſer waren in weitem Umkreis 
mit Menſchen beſetzt, die die aufprallenden Funken löſchten. 
Gegen zwei Uhr war es der Feuerwehr noch nicht gelungen, 
des Feuers Herr zu werden. Sie ſtand dem verheerenden 
Element machtlos gegenüber und mußte ſich auf den Schutz 


platten. 16,40: Vortrag. 17: Populäres Symphonie⸗ 
konzert. 18: Feuilleton. 18,20: Leichte Muſik. 19,10: 
Verſchiedenes. 20: Konzert. In der Pauſe: Literatur. 
21,50: Preſſe und Wetter. 22,05: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 4. September. 6,15: Aus Bremen: Hafen⸗ 
konzert. 8,15: Konzert. 9,10: Verkehrsfragen. 9,30: 
Aus Eſſen: Deutſcher Katholikentag 1932. 11: Stimmen 
der Abſeitigen. 11,30: Bachkantaten. 12: Aus Oppeln: 
Kundgebung der Schleſiſchen Männerchöre. 13: Konzert. 
14: Berichte. 14,10: Breslau als Kurort. 14,30: Die 
Schleſiſchen Monatshefte im September. 14,50: Was der 
Landwirt willen muß. 15,05: Das wird Sie intereſſieren. 
15,30: Dreiecksrennen bei Groß⸗-Wartenberg. 16: Chor⸗ 
konzert. 17: Sternkunde. 17,30: Franz Baumann ſingt. 
18: Ernte⸗Elegie und Erntefeſt. 18,25: Alte Klavier: 
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der ſtark gefährdeten gegenüberliegenden 2 zohnhäuſer De a 
ſchränken, von denen einige Feuer gefangen hatten. e 
Einwohner räumten bereits das Mobiliar aus den gefäht““ 
deten Häuſern. 7 

Das Gebäude der Mahlmühle brannte vollſtändig aus 
und brachen dann in ſich zuſammen. Der durch den Bran 
angerichtete Schaden iſt bedeutend. Gegen 4 Uhr war dis 
Gefahr für die gegenüberliegenden Wohnhäuſer beieitigh | 
und ein Teil der Wehr konnte abrücken. Das Großfeuer 
konnte erſt am Vormittag gelöſcht werden. Die Brandſtätte 
bietet ein Bild völliger Zerſtörung. Ein vier Stockwerle 
hoher Silo iſt völlig abgebrannt, ein Speicher zum Teil aus““ 
gebrannt und eingefallen. Der Schaden iſt durch Verſiche 
rung gedeckt. Die Entſtehungsurſache konnte noch nicht p'“ 
ſitiv feſtgeſtellt werden. 1 


Unwetter in Hinterpommern. I 
Stolp. In den Abendſtunden wurden die Kreiſe Stolg in 
Bütow und Rummelsburg von außerordentlichen ſchweren 
Wolkenbrüchen heimgeſucht, die großen Schaden an den Hä 
ſern anrichteten. Beſonders heftig wütete das Unwetter ine 
Kreiſe Rummelsberg, wo während zweier Stunden unge 
heure Waſſermengen niedergingen. Auf der Bahnſtrech “ 
Bütow⸗Zollbrück wurde der 8 Meter hohe Einſchnitt deß 
Bahndammes metertief ausgehöhlt und die Erdmaſſen au 
die Bahnſtrecke geſchüttet, wo ſie ſich auftürmten. Der fahr 
planmäßige Triebwagenzug fuhr mit voller Geſchwindigkeit 5 
in die Erdmaſſen hinein und blieb ſtecken. Nach Kſtündigef 
Tätigkeit konnte der Zug ausgeſchaufelt werden und dann“ 
die Fahrt fortſetzen. Felder und Wieſen gleichen unge 
heuren Seen. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. u 


London im Kriege gegen die Autoräuber. 5 
London. Das Polizeipräſidium von Scotland Yard hal u 
in der Nacht in aller Stille 2000 Poliziſten mobiliſiert, UM], 
einen vernichtenden Schlag gegen die immer dreiſter well” 
denden Autodiebe zu führen, die ein Schrecken der Londoner ee 
Bewohner ſind. Die Aktion wurde perſönlich von dem CHAT 
der Londoner Polizei, Lord Trenchard, geleitet. Polizeſ an 
abteilungen, die von Polizeiautos, Geheimpoliziſten under 
Poliziſten auf Motorrädern begleitet waren, riegelten die 
Weſtbezirke Londons ab, welche das Tornado der Krafft R 
wagendiebe, der „Vereinigung der Kraftwageneinbrecher n 
und Straßenräuber bildet. Sofort nach Beſetzung der ſtrate 
giſchen Punkte durch die Polizei begann ein großes Keſſel 
treiben. Polizeikordons ſperrten fümtliche Ausfallſtraß 
ab. Nun wurde jedes Fahrzeug, jeder Laſtkraftwagen, jede 
Perſonen⸗ und Luxuswagen und ſogar die Poſtautos ang? 


eignet. 


18,55: Gerhart Hauptmann und das deutſch 
0 19,20: Wetter und Sportreſultate. 19,30: Jugend 
feier der Deutſchen Jugendkraft. 20: Ehrenabend di 
Stadt Breslau. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Stu 
gart: Konzert. In der Pauſe: Zeit, Wetter, Preſſ 
Sport. 4 
Montag, den 5. September. 6,20: Konzert. 9,10: Schuß“ 
funk. 11,30: Wetter und Konzert. 16: Kinderfunk. 16,30 ta 
Edward Grieg zum 25. Todestag. 17,30: Landw. Preiß, U 
bericht — Das Buch des Tages. 17,50: Kulturfragen DE 
Gegenwart. 18,05: Das wird Sie intereſſieren. 18,0% 
Franzöſiſch. 18,45: Landwirtſchaft und Wiſſenſchaft. 19,10: N 
Konzert auf Schallplatten. 20: Alte Rammermufit. 2 
Abendberichte. 21,10: Spuk im Sommer. 22,10: Zeit 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Funkbriefkaſten. 22,50% 
Die körperliche und geiſtige Härte im Fußballſpiel. 5 
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Ein neuer Roman von 
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Humorvoll und ein bißchen rührend ist 
diese Geschichte von der kleinen kessen 
Lotte, die vom großen Leben träumt und 
auszieht, Reichtum und Ruhm zu erobern; 
die von der Wirklichkeit gepackt und 
geschüttelt wird und so ganz nebenbei 
ihr kleines, aber wirkliches Lebensglück 
erhascht. Soeben erschienen als neustes 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pf. 
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